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Lasset uns fleissig sein, zu halten die Kinigkeit im Beist 
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Brich an, du großzer Tag! 


Brid an, du großer Tag, 
da alle Schreden weichen! 
Bring uns das Gottesreich 
mit jeinen Friedenszeichen! 


Krank ijt dieſe Welt 
von ihrem Kampf und Leid. 
O lös die Rätſel auf, 


tom, tiefe Seligkeit! 
AH baut die Welt den Turm, 
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ſich felber nicht zum Guten, 
will Hirt und Heiland fein 
und muß in Strömen bluten. 


Aber ſtill ergrünt 

der Acker über Nacht, 

in Chriſti Kreuzesſieg 

iſt ſchon das Reich erwacht. 
Wo Brüder ſich entzweit, 
wo Völker ſich geſchlagen, 
wo einſam Herz und Herz 
unendlich Leid getragen — 
dieſe wunde Welt 

mit ihrem Todesgraun 
wird Leben, Wahrheit, Recht 
und Friede, Friede ſchau'n. 


Weicht, ihr Trauergeiſter! 
Eure Trauer ſoll in Freude verkehrt werden. Joh. 16, 20. 
As ein Licht in die Nacht der. heilandsloſen Tage hat Jeſus vor 


feinem Sterben die Worte jeinen Süngern mitgegeben. Er weiß ja, 
a5 ſie an ihm haben, Er jieht fie im Geijt ratlos Hagen und fragen: 


Mo ijt Jeſus, mein Verlangen, mein Geliebter und mein Freund? 
Da jollen fie e8 wiſſen und behalten, daß auch dieje Nadjt horüber- 
= sehen wird: eure Traurigfeit foll in Freude..verfehrt werden. Bon 
(her Traurigkeit ift dies Wort gejagt, von der Traurigkeit der Hei- 
ändlofigteit. Ihnen, die in tiefem Leid ſaßen, weil die Welt ohne 
den Heiland -ein dunkles Grab iſt, galt dieſe Ver heißung Sie gilt 


aber aud heute noch ebenjo gewiß allen "denen, 


, die fih in ähnlicher 


„Züge befinden, wie die Jünger damals. Da mag freilich die Nacht 
ft lang währen bis in die Nacht und twieder an den Morgen. Da mag 
8 „Harren in verlaffenen Ständen“ uns oft ſchwer werden. Aber 
der Morgen nad; dem tränenceichen Abend kommt gewiß. Und wenn 


der Steudenmeilter Jeſus ‚dann hereintritt, wie ift die Not der Hei-, 
landeloſen Tagk dann jo bald. vergeifen! 


Ein rechtes Hilfsrhittel fr bedrückte Seelen iſt das ſchöne, uns 
allen befannte Lied: „Jeſus meine Freude“. Zum großen Segen 
wurde e8 einit einent gottjeligen Schmiedemeifter. Diejer befand ſich 
in großer Anfechtung über fein Seelenheil. Es mar ihn, als ob eine 

Er Mauer ziviichen Gott und jeiner Seele gezogen fei. Er hielt fich 

it verdammt und in alle Ewigkeit für verloren, Diefe beinahe krank. 


haste Vorftellung fteigerte ſich bei ihm eines Morgens, als er in 
feine Schmiede ging, jo heftig, daß er faum den Fuß mehr aufzuheben 


wagte. Wie betäubt Fam er in feiner Schmiede an und. zündete me- 
+ Kante das Feuer an. NIS er num das glühende Eifen auf den Amboß 
Tegte, fing er mit dem erften Hammerſchlag anzu fingen: 


= Weit, ihr Trauergeifter, 


Denn mein Freudenmeiſter, 
Jeſus, tritt herein! £ 


und wie tweggeblajen war der Drud und die Maſt von’ jeiner Seele, 
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und Freude erfüllte wieder fein Hrz. 








a⸗Vova, 
Bage, Braſilien. 


Von datob Cpp, Gruppenleiter. 


September, 1951. 


Meber ein Jahr it verſtrichen, 
jeit hier im Dorfe Nr.1 die er- 
ſten Häufer gebaut wurden. Es 
ählt im. ganzen 42 Halbe Wirt- 
haften zu 15 Hektar. Wir haben 
das Sand jelber nach ünferem 


“ Gutdünfen vermeffen und die An. 
Mage ähnlich wie am Kraul getrof- 


, mt dem Unterjchied, daß 
wir eine gerade Straße gezogen 
haben und zu beiden Seiten die 
Einzelfolonien gelegen find. Schu- 
Kun Kirhplak haben ihre Qage 
m Mittelpunft, 

Die Umfiedlung iſt etwas koſt⸗ 
ſpielig, denn der Landweg dom 
Kraul bis Bage zählt rund 1100 
fm. Die Fracht wird per Tg mit 
1,7 Er. berechnet, das macht für 
einen Trud ungefähr 7000 Cru- 
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zeiros aus. Nach Möglichkeit ver- 
jorgte man ſich don am. Kraul mit 
Plug, Egge und Wagen und, 
zum Teil, auch mit Bauholz. Die- 
jes konnte am Kraul auch der ei- 
genen KRolnie gewonnen werden, 
während es auf dem Camp (Step- 
pe) rar ift. Etliche" Haben das 
ganze Bauholz; für ein Kleines 
Haus fertig zugejchkitten mitge- 
nommen und ftellten es in kurzer 
Beit auf. Der Anfang hier bedeu- 
tet für ung eine gründliche Um- 
ftelfung: Am rauf Iegten wir 
los mit Strauchjidel, Art und 
Hude, hier bedarf es ſchon einer 
größeren Ausrüftung, um die Ur- 
iteppe zu bearbeiten. Bei der An- 
kunft war ‘bei den meiften das 
wenige Kapital erfchöpft, und der 
Hausbau fiel verſchieden aus. 
Die Dächer. werden meiftens mit 
Sumpfitrob, eine Art Schilf, ge 
deift; es werden aber auch ſchon 
Dachſteine verwandt. Sobald nun 
Pferde und Kühe gekauft werden, 
muß Weide, eingezäunt und auch 
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Erntedanffeit. 


Mittagsmahl bei der Kirche — Schule, 





Das erſte Rinderfeft bei der neuen Schule. 





” Der erfie Wi 





en wird gemäßt am 1. Dezember 1950. 





Beim Drefchen des guten Weizens im Januar 1951. 


Stallung gebaut werden. Die 
Weide hat jeder jeparat. y 

Sobald man ein Dad überm 
Kopf hatte, wurde Sorge getragen 
um eine Schule. Da man in fur- 
3er Zeit mit 100 Familien red» 
nen muß, durfte der Raum nicht 


zu knapp berechnet jein. Es fehl-- 


te jegliches Kapital für den Bau, 
aber der gute Wille war. da, und 
bie Notivendigfeit war jedem Mar. 


In gemeinjamer Arbeit wurde das 
alte Gutshaus abgetragen; und 
die Steine ergaben das Bauma- 
terial für die Wände, Natürlich 
fehlt da noch, vieles bis zur ferti- 
gen Schule, Um die Unkoiten da- 
für zu deden, fragten wir beim 
MEE an, ob es uns auf eine be- 
itimmte Zeit $700 borgen würde. 
Nachdem von Hier eine Abjage 
Gortſetz. auf Seite —1) 


Nummer 41 


Nachrichten: 


— Die letzte Woche hatte etliche 
ſonnige Tage, jo daß die Getrei- 
deernte in Manitoba faſt gang be- 
endigt werden fonnte. In Alber- 
ta and Saskatchewan ift noch viel 
nicht gedrojhen, Trotz der nicht 
geringen: Verluſte der Farmer 
als Folge des ungünitigen Wet - 
ters, jind Erntedank. u, Miffiond- 
feitfolleften doch nicht zu gering, 
und aud fir Schulen und Silfs- 
iwerf wird noch immer gegeben. 
(Wir wollen hiermit nicht fagen, 
daß die Spenden nicht noch bedeu- 
tend größer jein fönnten. — Red.) 
In Ontarig gibt. es ſobiel Mein- 
trauben und Pflaumen, daß es. an 
Käufern fehlt. Bon B.C., ah 
von Curitiba, Brafilien, un® son 
Meriko erfahren wir, dab die an- 
haltende Dirre durch Negengüffe 
abgelöjt worden iſt. Menfchen und 
Vieh wieder froher jind und bie 
Seld- und Gartenarbeit kann auf- 
genommen. werden.. ” 






Sp feimt und grünt manches gefhnit- 
tene und nugedroſchene Getreide auf 
den Feldern d. kan— rärichrobingen. 





Die Pareinnahmen der Far- 
mer Kanadas waren in den erjten 
6 Monaten dieſes Jahres um 
5358 Mill. größer als im vori— 
gen Jahre; $1,246 Mil gegen 
8888 Mill. Während derjelben 
Periode jtiegen die Lebenshal- 
tungsfojten um 11,6%. 

— Von den 445 Mennoniten- 
Emigranten auf der Neije nad) 
Südamerika find 15, die nach Pa- 
raguad zu ihren Familien und 
Verwandten fahren, von denen 
fie lange Jahre getrennt waren. 
Das Schiff „Surriento“ fuhr am 
27. Sept. von Genua, Italien, ab. 

— Br, Aranz frieien, 75, bon 
351 Mefan Ave, North Kildo- 
nan, Man, ift am 5, Oftober um 
2 Ahr nachmittags plöglich heim- 
gegangen. Erhinterläßt jeine kränk⸗ 
liche Frau und 4 erwachſene Kin⸗ 
der. In Rußland wohnten fie m 

Sortſetz. auf Seite 12—1) 





Seite 2 


Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, 10. Oktober 1951 








Erſte Auswanderung der Mennoniten 
aus dem Danziger Gebiet nad) Südruftland, 


Aus den nachgelaſſenen Papieren des verſtorbenen Kirchen- 
lehrers Peter Hildebrand. — 1836. 


(Eingefandt von G. Lohrenz.) 
(8. Fortiegung) 


Die Deputierten haben auch wirklich Fehler begangen, die zwar 
jpäter beigelegt wurden, aber in den Herzen der Gegner nicht vergej- 
jen wurden, wobei der Lehrdienjt auch manches Notwendige unter- 
lajfen hat. Er unterlieg nämlid, der Gemeinde ans Herz zu legen, 
dab beigelegte Fehler nicht immer wieder und wieder gerügt werden 
dürfen. Die Deputierten hatten nämlich) etwas früher eine Schrift 
aufgefegt, die von ihnen und nod) 16 andern war unterzeichnet worden, 
worin der Ehrjame Lehrdienit beleidigt wurde. Diejer fand ſich genö- 
tigt, die Gemeinde in Wejtpreußen zu bitten, daß jemand herüber 
täme, die Mifhelligfeiten zu fchlichten und beizulegen. Der Ehrwürdige 
Xeltefte Cornelius Regier und der Ehrfame Lehrer Cornelius War- 
kentin famen auch her uud brachten die Sache zur völligen Vereinigung. 
Die 18 Unterjchriebenen geitanden, daß fie gefehlt hatten. Alſo war 
die Vereinigung fertig. Warum jie nicht gehalten wurde, und wer 
der Urheber bei dem Umfturze war, weiß ich nicht, da ich nirgends 
dabei war. Aber das weiß ih, daß es beim Direktor gemmeht wurde. 


Hier folgt die Vereinigunssſchrift: 


„Bereinigungsichrift, jo im unſrer flämifchen Gemeinde Chortik 
geſchloſſen und folgendermaßen lautet: $ 

Da unter der Führung unſers Aelteſten David Epp mancdherlei 
unangenehme Vorfälle ſich ereignet haben, wodurch Uneinigfeit, Haß, 
Zank und Streit und dergleichen entitanden, jo da auch eine Schrift, 
von einigen Brüdern unterzeichnet, an einen Ehrſamen Kirchendienſt 
abgegeben wurde, worin fie gegen die Gemeinde und noch bejonders 
gegen unjern Xelteften D. Epp der allerſchlechteſten Ausdrücke fich be- 
dient und ji jogar von der Gemeinde abgejondert haben: So wurde 
don uns, indem uns das ſehr dauert, dur unſere Ehriv. Welteiten 
Sohann Wiebe und Jakob v. Bargen durd ein Schreiben die Be 
meinde in Wejtpreußen bittlich erfucht, erfahrene Aelteſten herzuien- 
den, unjere Streitigkeiten zu unterfuhen und nad Beichaffenheit fol- 
he wieder zu bejeitigen zu helfen. Worauf die Aelteſten und Lehrer 
in Weitpreußen den Ehriv. Cornelius Regier und den Ehrſ. Cornelius 
Warkentin mit gehöriger Inſtruktion für dies höchit notwendige und 
wichtige Vereinigungsgeihäft aufgetragen, dieſe mühfame Neije und 

„sen entfernten Weg mit dem Beiftanbe Gottes anzutreten, und find auch 
diefelben zu unferer Freude den 18. April 1794 Hier gefund und glüd- 
fich in unferer Gemeinde in Chortig angekommen, worauf die Ge- 
meinde zujammengerufen und nad, genauer Unterfuhung in Gegen- 
wart diejer beiden Ehriwürdigen Männer wiederum folgendermaßen 
bereinigt worden ift: . 

1. Wegen der Schrift, welche von 18 Brüdern unterzeichnet war. 
Weil aber diefe Schrift durch Begenbeweife ganz aufgehoben wurde, 
jo haben fie ſich erflärt, daß fie gefehlet haben. 

2. Da Heinrich Rlaffen, Anton und Yafob Höppner, Johann Sa- 
watzky und Franzg Bärgmann eine Schrift eingegeben hatten an den 
Gouverneur, welde unſere Lehrer angeblich haben jollten, aber nicht 
hatten, jo haben fie erkannt, daß fie darin gefehlet haben: 

ü 3. So ift aud) befunden worden, daß ſowohl ein Ehrfamer Kir- 
Hendienft als aud; die Gemeinde in vielen Fällen fi vergangen Ha- 
ben, deshalb ein Ehrjamer Kirchendienit jamt der Gemeinde fi 
erklärten, daß fie gefehlt haben. Weil nun befunden, dag von bei- 
den Teilen Fehltritte begangen wurden, jo find unter dem Segen 
Gottes, dur; Beihilfe diejer beiden Ehrwürdigen Männer, alle vorige 
degangene Fehltritte beigelegt und die Vereinigung in Liebe vollzo— 
gen morden, aber aud zugleich feftgeiegt, daß niemand, ſowohl von 
der einen als von der andern Seite, zum Nachteil diefer Vereinigungs- 
ſchrift Handeln joll; wer aber dawider handeln wird, ſoll als ein Ver- 
brecher- und. Störer de8 allgemeinen Friedens behandelt werden. 

4. ©o ijt auch abgemacht und feitgefegt worden, daß die Aus 
Deutſchland retour geſchickten 600 Rubel zum allgemeinen Bejten der 
Gemeinde verwendet werden können, weshalb fie auch in Dubrowna 
im Namen der Gemeinde quittiert umd auf Gutbefinden eines Ehr- 
famen Lehrdienftes daſelbſt zum Beten der Gemeinde anzuwenden iſt, 
wie es in unſerer Gemeinde üblich iſt. * 

So geſchehen in unſerer Gemeinde zu Chortit,. den 27, Juni 1794. 

- Cornelius Regier 
Cornelius Warfentin.” 

Was bei dem Direktor eigentlid, gemacht wurde, ijt nicht bekannt 
geworden, daß dort aber beichloffen wurde, an den Deputierten Rache 
zu üben, haben die Folgen beiviejen. Wie dies num in der Glut war, 
ein Ehrfamer Lehrdienit aber nicht nad; der Liebe handelte, dazır der 
Direktor den Wühlern Mut einflöste, jo Fam da8 Feuer ſchnell in 
Slammen. Denn. hier gedachte er fih an den Deputierten zu rächen, 
weil es ihm mit dem erften. Verſuch, Geld von ihnen zu erpreffen, 
nicht hatte gelingen. wollen. Seine Werkzeuge hatt er bald auf den 


Wie ich das M.E.E. 
kennen lernte. 


Käthe Vogt. 


(Bortiegung) 


Herr S. Janzen hatte in Gro- 
nau einen recht ſchweren Stand 
und mußte oft fehr ernite Worte 
ſprechen und das Ding beim Na- 
men nennen, um die dur das 
Elend und die Hoffnungslofigfeit 
gleihgültig und roh gewordenen 
Menſchen zur Ordnung zu mah- 
nen. Dazu mußte er oft recht ſchwe⸗ 
re und unberechtigte Vorwürfe hö— 
ven. Sch habe es immer fehr Hoc 
geihätt, dab die Leute vom MEE 
troß Vorwürfen und Beihuldigun- 
gen immer nod) gegen jedermann, 
ja ſogar ;gegerf jene, die ſich gegen 
fie auflehnten, freundlich und Lieb- 
berswürdigsblieben. Einen mah- 
ren Chriften erkennt man immer 
daran, daß er in allen Rebenslagen 
und trotz allen vorkommenden 
Hinderniffen und Schwierigkeiten 
immer .derjelbe gutmütige, gegen 


jedermann liebenswürdige Menſch 
bleibt. Muß er feinen Weg durch 
Schmerz umd Tränen gehen, fo 
nimmt er doch alles an, wie aus 
Gottes Sand und bleibt gegen 
jeme Mitmenfchen derjelbe, ob 
Freund oder Feind. 

Am 21. Mai kamen Geſchw. 
Wal von der Schweiz zurüd, und 
da ich bis jegt noch immer meinen 
Sörapparat nit befommen hatte, 
weil anfcheinend für mid fein paſ⸗ 
jender zu finden war, machten fie 
ſich eifrig daran. Sie bemühten 
fich für alle Schwerhörigen im La- 
ger. Am 29. Mai fuhr Br. Wall 
mit mir nach Dortmund, wo id 
Gelegenheit haben jollte, die Appa- 
rate auszuprobieren und mir ei 
nen paffenden auszujuchen. Es war 
früh morgens, als wir Iosfuhren. 
Als wir aus Gronau hinausfamen, 
ging eben die Sonne auf, und wir 
fuhren ihr entgegen. Plöglich fuhr 
Br. Wall ein wenig auf die-Seite 
und hielt das Auto an, dann fagte 


er: „Wir wollen jeßt- erit beten, 


und dann fahren wir weiter“, Mir 
wurde es ganz eigen ums Herz, 





Beinen. Der Ehrſame Lehrdienft tat Hier nicht feine Pflicht, das 
Feuer zu dämpfen, indem er jelbit die erjte Liebe verlaſſen hatte. Die 
Deputierten wurden bon der Gemeinde gejondert, Was zur Zeit der 
Abjonderung mid, in Zweifel brachte, ob fie auch richtig jei, war die- 
ſes, dab in den Dörfern oft geheime Bujammenkünfte gehalten wur- 
den. Es wurden Klagejhriften über fie eingereicht. Viele glaubten 
nicht, daß es fo böfe werden würde, wie es zulegt fam. Bartſch legte 
fich bald aufs Bitten, und wurde wieder aufgenommen, und jujt zivi- 
ichen zwei Ehebrechern. Der andere Deputierte, Höppner, konnte fid, 
aber nicht dazu ſchicken, und da er es zulegt doch tat, jo nahmen fie 
ihn nicht auf, denn fie hatten ihn ſchon beim Kaiſerlichen Hof verklagt. 
Da die Alagejchrift, wahrjheinli unter Beihilfe des Direktors, jehr 
jorgfältig geftellt und unterzeichnet war, jo war hier. an Feine Nach- 
ſicht zu denfen, das Urteil fam in aller Strenge heraus, Ihrer 12 
mußten die Nichtigkeit ihrer Angabe mit dem Eid beftätigen, was 
ihnen, den Anftiftern, zwar fürdterlich vorfam, aber um ihre Ehre 
zu retten, jegten fie die Seele zum Pfande. — Hier war feine Spur 
von Gerechtigkeit und Menfcenliebesmehr zu finden; Höppner wurde 
von den damaligen Brüdern ergriffen, nad; Jekaterinoslaw gebradit 
und ing Oſtrog (Gefängnis) geſteckt. AM fein Vermögen wurde auf- 
geſchrieben, verfiegelt und beim Haufe Wache gejtellt. Hier erſchreckt, 
meine lieben Kinder, und nehmt euch in acht, daß ihr an ſolchen pö- 
belhaften Gewalttaten nie teilnehmt, wo man jhonumgslos und ohne 
Rückſicht wider feinen Nächten -verfährt. ES waren kaum no einige 
Nachfolger unferes Heilandes mehr unter und. Doch wollen wir Hof- 
fen und Blanpen daß der Herr ſich noch Samen erhalten: hat, fonjt 
wäre es ja mit ung aus gewejen. — Was fr ein Schmerz das 
für Frau und Kinder war, iſt ſchwer auszuſprechen. 

Es wurde bald der Ausruf angekündigt, für bar Geld zu ver- 
faufen, und teil die Kolonie an Geld noch arm war, jo war nicht 
Ausſicht, dab da etwas Erfprießliches herausfommen werde, aud nur 

die Kronsihulden zu deden; deshalb machten gutdenfende Männer es 
den umliegenden Gutsbejigern (Edelleuten) befannt und baten fie, 
zu fommen, um etwas zu kaufen, damit vielleicht etwas der Familie 
zum Unterhalt übrig bleiben möge. Allen umbeteiligten Herrfchaften 
erſchien dieſe Hadlung der Mennoniten als unbarmherzig, auch rechts- 
widrig, well ſie auch glaubten, daß die Eingabe nicht Grund Habe. 
Denn Höppner war beſchuldigt, Geldunterichleife gemacht zu haben. 
Die Strafe war aber Höchſten Orts entſchieden und mußte alfo boll- 
zogen werden, und Kaiſer Paul war bei Ungerechtigkeiten ſehr ftreng. 

ALS der Ausruf fam, und Pferde und Rindpieh, Schafe, Schweine, 
Wagen, Pflug, Eggen, Wanduhr, Bettgeftell, Sausgerät, Kupfer und 
Sinn verfauft- waren, und jo viel bares Geld eingefommen war, daß 
die Krone befriedigt werden konnte, wurde mit dem Verkaufen aufge- 
hört. Jetzt kam das Mitleid nach oben: wer die Schafe gekauft hatte, 
gab 10 Stück, wer die Pferde, gab ein Jährling, wer das Nindbieh, 
gab eine Kuh zurüd. Das waren Chrijten Griechiſch-Rechtgläubiger 
Kirche, mit denen du, Tieber Leer, auch wohl im Himmel zufammen 
jein möchfejt! Was aber die Menge der Sihreier, die in unferer Mitte 
aufgejtanden war, für Ungeredhtigfeiten begehen Tann, davon liegen 
hier die Beweiſe. Einen Verirrten Hätten ſie nad Chrifti Lehre feiner 
Fehler überzeugen ſollen. Dieſe Schreier übten aber leider durch ver- 
nunft8lofes Treiben und Toben ihre Wut an ihm aus und brachten 
dadurch einen Unfegen auch auf ihre Nachkommen. 


Schluß folgt) 





einfach jo mitten auf der Straße 
im Auto beten; die Sonne jah und 
su, fie jchien eben jo warm umd 
verheißungsvoll durch die Schuß-_ 
icheibe, und jo beteten wir beide 
nacheinander. 

Dann fuhren wir los, Geſchuw. — 
Wall haben in all den Kahren ii. — 
rer Tätigkeit in Europa jo ſehr F 
biel Hin und her fahren müſſen 
und hatten dabei nie einen Unfall. 
Seit jenem Morgen, als wir nad) 
Dortmund fuhren, weiß ich es, 
warum das Unglüd ihnen ferne 
blieb, wenn fie ſich jedesmal vor 
einer Fahrt fo unter den Schuß 
des Herrn ftellten. 

AS wir dann bon Dortmund ka- 
men, hatte ich einen ziemlich jtar- 
fen Apparat, Faſt war es mir, als 
könnte ich dieſes Geſchenk unmög- 
lich annehmen, und doch freute ich 1. 
mich jo jehr darauf. Denn jet ” 
begann für mid) ein neues Leben N 
Ich konnte, wenn ich nicht zu weit 
entfernt jaß, die Predigt beritehen, 
fo dab mir nur fehr wenig ber- 
loren ging. Wie viel Habe ich in 
jenen letzten Mönaten in Gronau 
gelernt, tie viel Freude Hatte ich 
jetzt an den Andachten und den 
Vibel- und Gebetsftunden! Ich 
fonnte die ganze Zeit während je- 
mand ſprach, meine Augen nicht 
bon den Lippen des Predigers wen. 
den, wie gebannt nahm id diefe 
göttlichen Worte in mir auf, und 
ih wünſchte mir, daß es immer , 
jo bleiben möchte, DO, wie fnt 


man ſich fo ſehr zu Dank verpflich 


tet, wenn man bon fo viel Liebe 
umgeben wird. 

Noch drei andere Schwerhörige 
erhielten durch die Bemühungen 
von Geſchw. Wall paſſende Hör- 
geräte, und e8 fah recht fonderbar 
aus, wenn wir alle jo vorne in 
einer Reihe ſaßen mit unferer elef- \ 
teifchen Verfoppelung, die bei den 
deutſchen Apparaten ſehr in die 
Augen fällt und audein bißchen | 
unbequem ift. Aber die Sauptja- 
che war ja, daß wir etwas verftehen 
konnten, und wir hatten alle viel > 
Freude daran. R 

Es gab aud font wieder viel — 
Freude im Zager, denn es begarın 
fich jehr Tebhaft zu regen mit der 
Auswanderung. Die IRO mollte 
ihre Tätigkeit num endlich abfchlie- 
ben und noch ſchnell die Iekten, und 
zwar die ſchwerſten Fälle bearbei- 
ten. Manche waren voll Hoffnung, *- 
andere wieder jehr versagt, das 
ganze Lager aber brodelte vor Auf. 
regung, und am 14. Juni wurden 
wir alle beim deutfchen Musländer- 
amt regiftriert und befamen dort 
Ausweiſe. Alſo war das Rager > 
ſchon von der IRO an die deut.“ 
ſchen Behörden übergeben, was wir 
dann auch glei an der Verpfle- 
gung zu fühlen befamen. Es gab 
weniger, und die Lebensmittel wa⸗ 
ven auch nicht mehr fo gut und 
friſch wie früher. Wir befamen 
manchmal fo altes Brot, daß ſchon 
Fäden zug; wir fagen im Platt- — 
deutih: „Daut Brot tratit Tine“, 
aljo e3 jaulte ſchon. Ein Mann 
fagte eines Tages, er habe in dag — 
eben erhaltene Brot hineingebiſſen 
und ſeine Zaͤhne wären drinn 
fteden geblieben. Schon wegen die⸗ B 
ſes üblen Umftandes wollten alfe Ä 


* 
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jo ſchnell wie möglid; aus dem La. 
ger fort. Viele meldeten ſich frei- 
willig für. die franzöſiſche Bone, 
da, diefe noch etliche Flüchtlinge 
aufnehmen wollte, viele aber hoff- 
ten, auswandern zu fünnen, denn 
“ Mitte Juni jollte wieder die Bear- 
beitung für Kanada und in eini- 
gen Fällen aud für USA begin- 
nen. Dann kam auch wieder die 
Kommiffion, und viele durften wie. 
der abfahren. Am 4. Juli ver- 
abjchiedeten wir eine Gruppe. Wie 
viele Male hatte ich dieje eriten 
Kiften durdfucht, aber mein Name 
war nicht darin, und ich war recht 
traurig, ein ganzes Jahr hatte id) 
nun wieder gewartet, und wie Ian- 
ge würde e8 noch währen? Biel- 
leicht hatte ich gar. feine Hoffnung 
mehr, aber dann fuchte ich Troft 
—* im Gebet, und ich fand ihn, ich 
"28 wurde ruhig und ergeben in dem 
2 Willen meines Vater im Him- 
mel. 
Am 30. Juni fing ih an, im 
} MEE - Krankenhaus zu arbeiten, 
I Nachmittag juhke ih mir Arbeit 
bei Bauern, um etwas Geld zu 
verdienen, und abends ging ich in 
die Bibeljtunden, und jo war mei- 
ne Zeit ausgefüllt. Sie wurde mir 
nicht lange, nein, fie flog mir viel 
zu raſch davon. Wir hatten einen 
Bruder Warkentin als Lagerpre- 
diger befommen, diefer gab ſich 
viel Mühe, uns die Heil. Schrift 
nad beitem Wiſſen zu erflären. 
RGeſchw. Wal hatten nicht mehr 
viel Zeit für ung, denn fie wollten 
bald abreijen. Br. Wall Hatte eine 
Stelfe als Lehrer am Bibelcollege 
in Winnipeg angenommen, und, 
a< o wie oft jagte ich zu Schw. Wall 


< 


in jenen Tagen: „Ich wünſchte mir 
ein Viſum, daß ich gleich mitfah- 
ren fönnte“. Es bedrücte mid 
fehr, daß diefe lieben Geſchwiſter 
uns berlajfen wollten, und aud) 
S Janzens wollten uns verlaffen. 
2 Viele im Lager-wurden recht mut- 
los, wenn jie an die Zukunft dach— 
ten, e8 blieben ja noch genug Ar⸗ 
beiter des MEE dort, und es wur- 
den auch noch neue erwartet, (aber 
man wußte nicht, wie die Neuen 
fein würden, und man wurde ſich 
auf einmal bewußt, wie viel, wie 
unendlich viel diefe Tieben Geſchw. 
Wall und Janzens uns“ gewejen 
waren. Viel Freude machte es 
uns, als wir hörten, daß Br. $. H. 
#7 Sanzen von Winnipeg nach Euro 
pa fommen werde, und fo waren 

T wir eimerfeiteg vom Abſchieds- 
% ſchmerz bewegt, während wir an- 
7. bererfeits erwartungsvoll nad) den 
= fommenden neuen Brüdern aus- 
Ichauten. 


= 


+ Am 26. Sult feierten wir das 

Abſchiedsfeſt für Geſchwiſter Wall; 

fie fuhren zwar noch nicht gleich, 

aber fie Hatten noch viel ‚zu be- 

- ſchicken. Da Br. Wal 186 zur 

Konferenz wollte, hatte er feine 

Zeit mehr, in Ruhe Abſchied zu 

— feiern. Am 1. Auguͤſt durften wir 

Br. $. Jangen in Gronau zuerſt 

begrüßen. In dieſer Verſammlung 

zu waren auch Geſchw. Wall zum letz⸗ 

AN tenmal zugegen. Als ich bon 

ihnen Abſchied nahm, jagte Br. 

e; all: „Komm du mau bold hinjar- 

— raun“, aber ich ſchüttelte traurig 

# den Kopf und fagte: „SH glaube, 

das wird nie werden. Mein Weg 

Aſt anders beſtimmt“, aber er zeig- 

’- te nad oben, das hieß: „Bott 
* Tann“, 

Und Er Fann wirklich. Geſchw. 

Wal waren kaum fort, da werde 

ich zur Bearbeitung gerufen. Bis 

zum 13. Wuguft waren alle Bor. 

arbeiten beendigt, und dann ſaßen 


jeden Morgen einige Stunden. Am 


wir wieder und warteten voll Hof. 
fen und Bangen auf das Urteil 
de3 kanadiſchen Arztes und des 
Vija-Beamten. Zuerſt famen die 
neuen und deshalb leichteren Fälle 
dor, und jo ging in den erſten Ta- 
gen alle gut, es wurden nur ei- 
nige wenige zurüdgejtellt. Aber 
dann kamen die alten ſchweren 
Fälle dran, und nun gab es wie- 
der biel Arrgit und Tränen. Man- 
he jind auch ſchon von den vielen 
Ablagen. ganz abgeftumpft und 
brüten dumpf vor fi Hin. Sie 
jehen durchweg hoffnungslos aus, 
wenn man jo die Gefichter betrad. 
tet. Am wenigiten rerhoffte -ich 
jeldft don diejer Bearbeitung. Als 
ih zum Röntgen mußte, war id) 
ehr erfältet, ich huftete und hatte 
Stechen in der Qunge. Da ſchmolg 
meine Hoffnung ſchon ziemlich zu» 
ſammen, und.al® id) dann ſah, 
wie biele wieder durchfielen, da 
vermochte id) es nicht über mic, 
auch nur an Durchkommen zu 
denfen. 

Da ich in den legten Tagen in 
Gronau und auch auf der Reife 
alle Begebenheiten ziemlich genau 
in meinem Tagebuch vermerkt ha- 
be, möcht ich diefe Tagebuciblätter 
hier folgen laſſen und damit mei- 
nen Bericht abſchließen. 

Mittwoch, den 16, Auguſt. Am 
Dienstag haben der kanadiſche Arzt 
und der Konful ihre Arbeit begon- 
nen. Die meiften jind durchgekom⸗ 
men, aber etliche jind auch wieder 
zurüdgejtellt und abgefagt. So— 
eben wurde die 4. Gruppe aufge- 


rufen. Ich bin erſt in der 8. ganz. 


zulegt. Ich mache mir nit viel 
Hoffnung. Wenn man fo gräßlich 
lange warten muß und immer iie- 
der abgejagt wird, dann wird man 
im Soffen ganz matt. Aber ic) ha- 
be das Ungeduldige ganz verloren, 
und ich habe jegt mehr Vertrauen 
zu Gott als im Anfang. Der Herr 
ſchickte mir jo viel Trübjal und 
Enttäufhung, bis ich gang demü- 
tig, geduldig und Still wurde und 
bis ich mich ganz in jeinen Willen 
ergab. D, wie hatte id, früher fo 
ein ſtolzes Selbftvertrauen und 
meinte, ich könne mich aus eigener 
Kraft durchkämpfen. Ich mußte 
aber fehen, da aller Wit und alle 
Gelehrfamfeit vor dem. Willen 
Gottes, der die Schickſale der Men- 
ſchen lenkt, zerrinnt, wie der 
Schnee in der Sonne. O, wie 
ſind die Menſchen zu bedauern, die 
aus eigener Kraft ihr Glück ſchmie⸗ 
den wollen und e8 in ihrem Leben 
nicht gelernt haben, demütig die 
Hände zu falten und fi) zu beugen 
vor dem, der allein Macht Hat, 
einer Seele das wahre Glück zu 
ſchenken. * 

Morgen oder übermorgen werde 
ich mein Urteil hören, und ich will 
mich bemühen, um meines Seilan. 
des willen mit dem zufrieden zu 
fein, was Er mir in feiner großen 
Gnade und Güte zugedacht hat. 
Denn ich weiß, daß Er mic, mit 
feiner Liebe umgibt und daß alles, 
was Er mir zufommen läßt, feinen 
bejtimmten Zweck hat und mir 
fiher zum Segen gereiät, au 
wenn ich das in meiner menjchli- 
den Blindheit nicht immer erfen- 
nen fann. 

Donnerstag, 17. Auguft. Heute 
murde ich auch aufgerufen. Man 
fante e8 mir gleich früh morgens, 
und ich follte mich beeilen. O, wie 
aufgeregt ift man dann, die Hoff- 
nung in der Bruft kämpft mit der 


.Verzagtheif, man ift jo eilig und 


merkt es nicht mal, daß es mit 
dem Wafhen und Anziehen bei 


diejer fieberhaften Unruhe viel 
Iangjamer geht, als wenn man es 
ruhig mit Bedacht tut, Man ver- 
gißt dies und daS und muß jieben- 
mal wieder zuridlaufen. Endlich 
aber iſt e3 fo weit, ic) Taufe in fie- 
berhafter Eile die Straße entlang, 
daß fich die Leute verwundert um- 
jehen, weil ich fie alle überhole 
und falt umlaufe, Jetzt bin id) in 
der Enſchederſtraße, ich kann die 
Villa ſchon jehen, in der die Be— 
arbeitung vor fid geht. Plötzlich 
verlangſamen ſich meine Schritte, 
mir fällt e8 ein, daß ic} auf der 
Rifte gang, unten in der letzten 
Gruppe ftehe, und noch find drei 
Gruppen. Da kann es doch un- 
möglich} jo eilig fein, und richtig, 
bei der Billa ſihen ungefähr 60 
Perſonen und ich Bin die letzte bon 
diefen 60. Es ift unmöglich, daß 
ich Heute noch anfomme. 

Bir warten, warten, voll Furcht 
und Hoffnung. Wenn eine Familie 
gerufen wird, zwinfert man ihnen 
aufmunternd zu und drüdt den 
"Daumen zum Beiden, daß fie Glück 
haben joll. Wenn einer die Treppe 
herunterfommt, wird er gleich be- 
ſtürmt. „Habt ihr D.R.? Seid ihr 
dur?" Ein Mann fommt. mit 
feiner Frau die Treppe herunter 
und fieht all die Fragenden mit 
einem ernften, traurigen Blid an, 
dann jagt er: „Sa, woir find dur“, 
wobei er das „Durch“ ftark betont 
und tippt auch noch um verftanden 
zu werden ausdrud3boll mit dem 
Finger nad) unten, alſo unten 
duch. Dann ftülpt er feinen Sut 
auf und geht eilig davon, hinter 
ihm feine Chehälfte, die berzivei- 
felt mit ihren Tränen fämpft. So 
etwas iſt nicht zum Mut befommen, 
‚und wir laſſen fämtlich die Köpfe 
hängen. 

Wie wir fo trübe daſitzen, kommt 
Br, ©. Janzen an ung borbei. Er 
ſchaut ſehr ernſt, ih ſchaue ihm 
in die Augen und verfuche, mein 
Urteil darin zu Iefen. Er muß es 
doch Schon ungefähr wiffen, er hat 
es doch das borige Mal gewußt. 
Vie er mich jet anjieht, gleitet 
ein Lächeln über fein Gejicht jo 
aufmunternd u. gutmütig, und er 
neigt leicht den Kopf. War eg ein 
Sruß, oder wollte ‚er mir damit 
etwas andeuten. Ich mußte es 
nicht, u. doch flog ein Hoffnungs- 
ſtrahl in mein zagendes Herz, Aber 
lange Hält jo ein Lichtſtrahl nicht 
dor, wenn man lauter Unheil um ſich 
fieht. Den ganzen Nahmittag gab 
e3 Fein „D.R.“, nur verweinte Au- 
gen und ftille, verzweifelte trode- 
ne Blicke. Einige disfutieren laut 
und aufgeregt. Ein junges Mäd- 
den fam die Treppe herab, fie 


ſtellt ſich in eine Ede, die helfen’ 


Tränen ftürzen ihr aus den Augen, 
fie" wendet das Geſicht ab, ihre 
Schultern zucken in heftigem 
Schluchzen. Jetzt kommt Fr. War- 
kentin, fie blickt in ftiller Refigna- 
tion vor ſich Hin, fie hat fünf Kin— 
der. Der eine Kunge ift verkrüp— 
pelt, fie ift fon daran gewöhnt, 
immer durchzufallen. Die Tanfte 
Ergebenheit — oder ift es ſtille 
Verzweiflung? — ift fo rührend, 
man könnte ein Puch darüber 
ſchreiben. Einige tverden über- 
haupt nicht vorgelaffen, die Bear- 
beitung geht fo furchtbar langſam 


vor ich. 
Gortſetzung folgt) 


D 
Reſpekt vor dem bloßen Neich- 
tum eines andern ift das unzwei- 
felgaftefte Zeichen einer völlig 
mangelnden eigenen Bildung. 


Bericht 


über die Zuſammenkunft der ge: 
wejenen Anadoler und Aſower 
Dienftbrüder. 


Rang, lang iſt's ber, fo ſangen 
wir früher ein Lied und „lang, 
lang iſt's her“, feit wir hier in 
Springitein in dem ſchönen füh- 
len Park unſer Wiederjehenzfeit 
der Anadoler und Aſower feiern 
durften. Mand einer wird ſchon 
ausgeſchaut haben, in unfern Blät- 
tern diejen Bericht zu finden, und 
endlich, wenn auch jpät, wenn es 
auch lange gedauert hat, jo fommt 
er aber doch. Aber er kommt an- 
ders, als wir es uns gedadht haben. 

Es ift im Leben oft fo jonder- 
bar: man macht Pläne, man rech- 
met mit. allen Möglichkeiten, aber 
man rechnet nicht mit den Un- 
möglichkeiten, und fo geht e8 uns 
auch. In meinem Bericht, der be- 
reits in unfern Blättern erfchienen 
tt, da ſchreibe ich: „Das Feſt jelbit 
beichreiben, ift nicht meine Auf- 
gabe, das wird ein anderer tun, 
und jegt, da ich und meine liebe 
rau einen Monat-in B. C. fpa- 
ziert haben, jeßt muß oder darf 
ich es doc) noch tun. 

Vor fo einem Feit findet auch 
gewöhnlich eine große Vorberei- 
tung Statt, und jo war es aud) hier, 
es gab viel Arbeit, viel Fahren und 
viel zu bedenfen. Wenn man ge— 
Tegentlich einen vom Komitee traf, 
jo fühlte man gleich, daß fie es 
den Gäſten fo ſchön und jo gemüt- 
lich wie möglich. machen wollten, 
und zu ihrer Ehre ſagen wir es 
gerne, es war ſehr ſchon, es war 
über Erwarten ſchön. 

Schon ein paar Tage vor dem 
Feſte hörte ich, daß mein Dienſtbru. 
der Nick. Di bon Alberta ange- 
kommen jei, aber er fei nad) Alto- 
na gefahren. Na Du Schmul, dad). 
te ich bei mir, hätteft nicht zuerſt 
zu mir fommen fönnen?. Dann 
hörten wir, ein A. Boat bon Ke— 
lowna, 8. C. der legte Slarſchij 
auf Anadol, jei auch angefommen, 
und mit Vangen erwarteten mir 
den folgenden Tag, und der Tag 
kam, und wir fuhren Bin. ſchon 
ein bißchen früh, um auch nichts 
au berjäumen. Der Tag, den der 
Herr uns geichenft hatte, war wun- 
derſchön, und wir jahen, wie ein 
Auto nad dem andern auf den 
Hof rollte und wie man Ausſchau 
hielt nach alten Bekannten, und 
man fah, dort begrüßen fid) zwei 
Brüder und dorf zwei, und 
da treffe ic meinen Freund 
Nik. Did, und wir umarmen 
uns, küſſen uns, aber Sprechen, 
das haben twir berlernt. Schließ- 
lich dreht er ſich um, wiſcht ſich 
die Augen und ic) tu ihm das nad), 
und wir fanden auch wieder Wor- 
te, und ich ſchaute wieder‘ fo über 
die Verfammlung und fand, diefe 
Szene wiederholt ji. Nett, Tiebe 
Brüder, fagt mal, mas hatten wir, 
war da8 oder ift das zum Weinen, 
wenn fid) zwei Menſchen nad) Iang- 
jähriger Trennung wieder tref- 
fen? Wenn ſich zwei Menſchen 
nur fo treffen, dann ijt e8 vielleicht 
nicht zum Weinen, aber wenn ſich 
zwei Forſteier, fo wie hier, tref- 
fen, dann iſt da was zum Weinen, 
macht was ihr wollt! Ich meinte 
und andere aud). 

Dann gingen wir zur Regiitra- 
tion, und man heftete einem jeden 
ein Kärtchen an mit Namen, Alter 
und Forſtei. Die gelben das wa- 
ren die Anadoler und die blauen 
— die Aſower. Alles war organi- 
ftert, alles war fertig. Dann hat- 


Hilty. "ten wir nod) eine Stunde Seit und 


die wurde ausgenugt, neue Freund- 
ſchaften zu ſchließen, oder alte 
Freunde zu ſuchen. Manch einer 
fand da noch einen Freund, den 
er ſchon eigentlich in der Eimig- 
keit dachte 

Punkt 12 Uhr wurde zu Mittag 
einladen und manch einer hoffte, 
einen „Schoapsborſcht“ anzutref- 
fen, aber da Manitoba jo arm an 
Schafen iſt und wir nicht gerade 
die Tegten berzehren mollten, jo 
gab e8 einen jchönen „Rinds- 
borjcht“. Er war jehr gut; alle 
Ehre den Frauen und am aller- 
meiften Sräulein Born, die ver— 
ſteht es. 

Während dem Eſſen wurde be- 
kannt gemacht, daß wir ung um 2 
Uhr verfammeln wollten zur Er» 
Öffnung der Feier, und fomit hat- 


ten wir noch eine Stunde Beit zum - 


Plaudern, und die Zeit wurde ung 
nicht lange. 

Schon war auch diefe Stunde 
vorbei, und wir gingen, wenn auch 
nit im „Stroj“, jo aber doch ein 
jeder mit feinem Freund zujam- 
men in den großen Saal. Ja, id) 
ſah fogar, daß ſich zwei ganz grau. 
haarige Onfels-an die Hand ge- 
faßt hatten und den Saal betraten. 

Dann war Stille, und ein je 
der dachte doc wohl, was wird 
jet Emmen? Und unfer Freund 
und Bruder G. Did, der dort den 
Beinamen „Starſchij“ befam, trat 
auf, begrüßte mit warmen Mor- 
ten die Verſammlung und hieß 
uns alle herzlich twillfommen. 
Dann hatten wir zwei Feitanfpra- 
en, eine von Velt, David Abre- 
hams, Pigeon Lake, geweſener Aſo⸗ 
wer, und eine bon Pred. Johann 
Rogalſky, Glenlea, Anadoler, 

Das JIntereſſante dabei war, 
dab Aelt. D. Abrahams einer bon 
legten und fein Vater einer von 
den eriten tar, die auf Aſow ge- 
dient hatten. Br. Joh. Rogaljty's 
Vater war einer von den eriten, 
die auf Anadol gedient hatten. Es 
war mal eine Zeit, als ich noch 
auf Anadol diente, da drängte 
ich mich in die Familie Rogalfky 
ein, und wenn ich auf Urfaitb war 
und dort fo nebenbei Fam, war 
mein zukünftiger Schwiegervater 
immer fehr neugierig, wie es auf 
Anadol fei. Er hatte es dann nod) 
nicht vergeffen und wir, wir haben 
es auch nicht vergeſſen, das be— 
weiſt unſere Zuſammenkunft hier. 

Aelt. D. Abrahams fagte das 
Lied „Tod, mein Hüttlein Fannit 
du brechen“ vor und betete mit 
uns. Er dankte Gott für die gnü- 
dige Bewahrung und Führung und 
für das große Vorrecht, dak wir 
ung hier treffen durften. Er bat 
aber auch fir die, die in der Ber- 
bennung ſchmachten und bat für 
alle, die hier nicht waren und 
nicht fein konnten. Dann las er 
Palm 103, 1—8 vor. Er bob 
ſehr da$ Gute hervor? das wir 
vom Seren empfangen haben, dak 
er unjere Sünde vergibt, unfere 
Gebrechen heilt, vom Berderben 
erlöft, uns Erönt mit Gnade und 
Barmherzigkeit. Ya, wir fühlten 
uns alle dankbar und ih glaube, 
ein jeder nahm ſich vor, mehr für 
den Herrn zu fun und aud) mehr 
Hr jein eigenes Seelenheil zu den- 
en. 

Dann trat Pred. Joh. Rogalſky, 
Glenlea, auf. Er fagte das Lied 
Nr. 378 aus dem Choralbude „DO 
dab mein Serz ein Altar wär” anu, 


berlas Palm 101, 1—8. Aus Br.’ 


Rogalfty’3 Nede war zu entneh- 
men, daß auch er ſchwere Wege Hat 
gehen müffen und, dag wir uns 
bier haben verfammeln dürfen, tft 
Bortfeg. auf Seite 6—1) 
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kam, hatte uns Gott eine andere 
helfende Hand zugewandt, es war 
die Konferenz der kanadiſchen M. 
B. G. Nahden die Schule im 
Rohbau abgejhloffen war, jtatte- 
te und der PBürgermeifter von 
Bage einen Bejud ab. Der Fam 
aus dem Staunen nicht heraus, 
dab die Siedlung, eben erit im 
Entjtehen, jo ein jolideg Schul- 
haus errichtet hatte und die Ein- 
tihtung muftergültig jei. Schon 
dor diefem Schulbau hatte Jo— 
hann Janzen, früher Lehrer in 
Gnadenthal am Kraul, den Unter- 
richt ‚eröffnet. Dept übernimmt 
ihn deifen Nichte, Frl. Lydia San. 
zen aus Curitiba, die dort die voll- 
gültige Lehrerausbildung erhal- 
ten hat. Auf jo eine Schule war 
der Bürgermeifter itolz, denn er 
berjicherte, daß es die bejte im 
Roloniegebiet feines Municips 
jei, und einen befferen Kultur- 
ausweis könne man jich gar nicht 
vorftellen. Das Lehrergehalt iſt 
bier nicht fo hoc, wie eine Lehre- 
rin es in der Stadt haben kann, 
aber Lydia Sanzen iſt Glied der 
Gemeinde, ſteht im Dienſt des 
himmlischen Meifters, und es iſt 
ihr Ehrenfadhe, Seine Lämmer 
au weiden. Gerade die Schule iit 
der größte Gewinn, den wir 
ſchon im erſten Jahr unferer Um- 
fiedlung zu verzeichnen haben, 
denn nachdem man uns in Sta-Ca- 
tarina in der Nationalifierungs- 
periode die eigenen Lehrer genom. 
men hatte, war das Lehrerperjo- 
nal, mit wenigen Ausnahmen, Io- 
ſes Gejindel, Der Dank für die 
jen großen Gewinn auf geiftigem 
Gebiet und dieje Gnadengabe, 
fam auf einem Kinderfeſt zum 
Ausdrud, auf dem 160 Minder 
gezählt wurden, ſchulpflichtige und 
darunter. 


Auch die Bibelihule, betreut 
bon Xelteiten Rojenfeld, hat ihre 
Tätigkeit begonnen. (Wird von 
der Jugend der fanad. M.B. Kon— 
ferenz unterjtügt. — Ned.) 

Die Maisernte iſt fo gut und 
groß ausgefallen, daß man ber 
anlaßt wird zu jagen: „Weißt 
du nicht, das Gotik Giite did) zur 
Buße leitet!" — Wir haben hier 
im allgemeinen großen Kredit, 
auch bei den. GeichäftsIeuten. 
Kühe und Pferde kann man ohne 
weiteres auf ein Jahr Borg neh- 
men. Auch die Banco do Brafil in 
der Stadt kommt uns jehr ent 
gegen. Auf unferer Steblung ar- 
beiten 4 Traftore, 3 weitere Traf. 
tore bedienen die curitibaner Nach⸗ 
barjiedlung. Die Wiefe brechen tit 


für Pferde zu ſchwer, jo werden ° 


denn die Traftore jehr beanfprucht 
für die erſte Bearbeitung, und fie 
müffen halt mit Nachtſchicht ar- 
beiten, \ 


Unfere Schwierigkeiten: 


Bon den 2260 ha Land find 
nun gut 1000 ha mit Hilfe der 
$10,000 von der E.MB.G. be- 
zahlt. Auf die reitlihen 1260 Ha 
haben wir einen Padht- und Kauf · 
kontrakt. Die Frage iſt, auf wen 
wir verſchreiben. Wir ſind ja ti 
mer noch Ausländer, und in der 
Grenzzone dürfen wir ohne Ertra⸗ 
erlaubnis nicht kaufen Zudem 
müſſen ja die 1260 ha auch erit 
bezahlt fein, um jedes einzelne 
Kolonielos zu vegiftrieren, alle 
e_ Schulden müffen beglihen 
ein. — 


Anſprachen, gehalten auf dem jährlichen 
Gründungs-Dankfeite der Kolonie Dolendam, 
Paraauy, am 12.8. 51 in Sredeshiem, Ar. 8 


(Diefe Aniprahen wurden uns von Dr. W. 3, Fretz, der gegenwärtig 
in Sübdamerifa weilt, zur Verfügung gejtellt.) 


Bemerkung: Das eigentlide Da— 
tum unjeres Feſtes und Anfanges 
hier ift der 7. Auguft. Wir ver- 
legen e8 aber gewöhnlich auf den 
Sonntag. 


Einleitung von Jacob Bergen, 
Lehrer und Prediger. Lied: „Gro⸗ 
ber Gott, wir loben dich“ und Ge— 
bet. — Tert: 5. Moje 8; 1. Theſſ. 
5, Vers 18. 

Werte Zeitverfammlung! Wir 
haben uns heute verfammelt, um 
ein Dankfeſt zu feiern, um Gott 
dem Bater zu danken und ihn au 
preifen für Gnade, Beiſtand und 
wunderbare Führung. Vor vier 
Jahren Tamen wir bier an und 
legten an diejem Ort jozufagen 
den Grundſtein zu unferem Dorf. 
Wir haben nod) jedes Jahr diejen 
Tag gefeiert, und gebe Gott, daß 
auch das -heutige Feſt ein wahres 
Dankfeſt werden könnte, 

ragen wir uns, wofür wohl 
wir hier in Paraguay im Urwalde 
danken können? Wir haben Ur- 
ſache genug, Gott zu danfen troß 
der ſchweren Verhältniffe, troß der 
Armut und Entbehrungen. Iſt es 
nicht des” Dankes wert, daß wir 
bier heute geſund zum Zeit er- 
fheinen durften? Daß wir noch 
immer Speife und Trank haben, 
daß wir uns noch Heiden dürfen, 
wenn aud mit aeipendeten Klei- 
dern, iſt daS nicht des Dankes wert? 
Für die Freiheit, die wir hier ge- 
nießen auf wirtihaftlichem auch 
geiſtlichem Gebiet; für unfer Heim 
und für alles andere jollten wir 
Ihm, unferm Schöpfer, danken. 
Nicht murren und unzufrieden fein, 
jondern wir müffen danken Iernen 
auch für Paragnay, das unjere 
irdifehe Heimat geworden ift. 

Unjer Leben, unfere Bufunft, 
unfer alles, werte Verfammlung, 
hängt davon ab, ob und wie wir 
dem Herrn danken. Traurig, mer 
erjt nicht mehr Gott unjerm Va— 
ter danken fann für jeine Liebe 
und Güte, die auch hier unter ung 
jeden Tag neu war und ift. 

Mit leeren Händen, ſozuſagen 
mit nichts, fingen toir vor 4 Jahren 
hier an, unſere Seimat zu grün- 
den; und wie hat ung der Herr 
doh auch an zeitlichen Gütern 
gejegnet.. Sind wir aud dankbar 
geworden in diefen 4 Jahren, oder 
nicht? Jeder beantworte ji ſelbſt 
dieje Frage, und wehe ung, wenn 
wir dent Herrn für alles mit Un- 
dank lohnen. 

„Gedenket“, heißt es immer wie- 
der im Alten Teftament, „Gedenket 


an die Wunder, die Gott an euch 
und euren Vätern tat“, Gedenfet, 
werte Verſammlung, was Gott jn 
der Vergangenheit an uns getan 
bat. Gedenket, als uns in Rußland 
alles genommen wurde, und wir 
dann als Sklaven in den Kollekti- 
ven arbeiten mußten für einen 
Hungerlohn. Brüder, denfen wir 
noch daran, wie wir uns jo oft 
hungrig jchlafen legten und nicht 
wußten, no fiir morgen das Brot 
herzunehmen, was den Hungringen 
Kindern geben. Und die Angſt und 
Bucht vor der Verichleppung, die 
Ungewißheit, in der wir Iebten, 
denken wir ñoch daran? Dann 
fam der Krieg, die Flut, die 
furchtbaren Bombennächte in 
Deutſchland, der Zuſammenbruch 
und die Angſt vor dem Zurüdge- 
ſchicktwerden nach Rußland. Den- 
ken wir daran? Haben wir nicht 
Urſache genug, dem Herrn zu dan- 
fen und immer wieder au danken, 
daß Er uns hergeführt und bier 
Frieden und Ruhe geſchenkt hat. 
Paulus fagt: Seid dankbar in 
allen Dingen, denn das iſt ber 
Wille Gottes in Chriſto Jeſu an 
euch! 


Viele Menſchen in der meiten ' 


Welt leben beifer als wir Yier, 
und auch unfere Brüder in Nord- 
ametifa jind in vielen bevorzugt. 
Wie viele Millionen Menſchen 
ſchmachten aber auch heutzutage! 
Wer kann das Elend und den Sam- 
mer in Worte Fleiden, die unſere 
Väter, Brüder, Männer und Frau. 
en in Sibirien haben erdulden 
müffen und noch erdulden. Sind 
twir wert all der Güte, Haben wir 
fie verdient? Wir find die Glüd- 
lichen, daß wir entkommen find 
und bier in Paraguay fein dürfen. 


Brüder und Schweitern, danten 
wir Gott auch dafür? Gebe Gott, 
daß wir dankbar würden! Denn 
wenn Gott uns nad) unferem Ver- 
dienft geben follte, jo ftänden uns 
ſchwere, traurige Zeiten bevor. 
Denn wie oft murren mir” und 
ſchelten über unjere Verhältnifje 
und ganz bejonders über unjere 
Heimat Paragucy. Wenn auch 
die Gegenwart ſchwer und oft dor- 
nig iſt, wenn auch die Zukunft 
finfter bor und liegt, wenn 
aud alles jo zweifelhaft und 
unbejtändig iſt, eines ijt gewiß, 
Gott unjer Vater, der und nie ber- 
geilen hat, wird uns aud in Zu- 
funft nicht vergeifen! Wenn es 
auch noch nicht Klar iſt, warum wir 


grade hierher gehen mußten, mol: - 





Wir. find alle Mitglieder 
der Kooperative am Kraul. 
Auf der allgemeinen Sied— 


Ierverfammlung wurde dort der 
Veihluß gefaßt, in Bage eine 
Neufiedlung zu gründen. Diejes 
Unternehmen war von der Gejamt- 
fiedlung geplant. Die Gruppe, die 
fi aktiv nicht an diefer Siedlung 
beteiligte, fiedelt jeßt gejchloffen 
nad) Parana bei Euritiba über. 
Es follte doc, jeßt das Gejamtka- 
pital der Cooperatiba in Söhe von 
etwa 2 Mill. Cruzeiros auch auf 
alle verteilt werden. 

Eine Schwierigkeit dort fit, 
daß es mit dem Verkaufen immer 
ſchwieriger wird und die Letzten 
ſchwerlich Käufer finden. 


So jung tie unfere Siedlung 
iſt, haben wir hier ſchon reichlich 
auswärtigen Beſuch gehabt: Von 
Curitiba, Nordamerita, Para- 
guay, Uruguay. Wir jchägen das 
Intereſſe und die Teilnahme an 
unferem Aufbau, werden geiftig 
gejtärft und gejftlich erquickt. Der 
legte Belucher war 3.1 ‚Tömws 
aus Winnipeg ‚der wohl jelber 
von feinem Beſuch berichtet hat. 
Seine Miffionstätigkei fegnete der 
Herr dahin, daß wir eine große 


Seelenernte Halten durften, und ' 


das ijt das Wichtigite bei all un- 
jerem Streben und über allem 
irdiihen Treiber. — „Weißt du, 
daß Gottes Güte dic; zur Buße 
leiten ſoll!“ — 


Ten darüber nicht mit Gott Hadern, 
denn Er führet uns auf rechter 
Straße. Und auch dieſes diene 
und noch zum Troſt: Gott, der 
uns hergeführt hat, hat Gedanken 
des Friedens mit uns und nicht 
des Leides. 

Wollen Ihm auch in Zukunft 
vertrauen. Wollen dankbar fein 
für alles, nicht nur für das Gute, 
jondern aud) für feine Heimſuchun— 
gen, die ung ja zum Bejten die— 
nen. 

Unfer erftes Gejchäft jei, Gott 
zu danken, ja unjere Pflicht ift es, 
Gott zu danfen, zu loben und zu 
preifen. Der Herr jegne dieſes 
Feſt und gebe, dab es ein wahres 
Dankfeſt werden könnte. Ihm al- 
lein gebührt Lob, Dank und An- 
betung bon Ewigkeit zu Emwig- 
feit! Amen. 


Bom Oberſchulzen Bernk, Geddert. 


Liebe Geſchwiſter, wir haben ung 
hier verſammelt zu einem Kahres- 
Dankfeſt. Es ift eine große Gnade, 
dab wir es dürfen, u. es ift fir ung 
eine große Freude. Sch möchte 
Euch noch ein Schriftwort mitge- 
ben und zwar: „Haltet im Ge— 
dächtnis Jeſum Chriftum, der von 
den Toten auferftanden ift.“ 2. 
Tim, 2, 8. f 

Um zurückzukommen auf Urja- 
che und Grund unjeres Zufammen- 
fommens, genügt e8 dab ich nur 
etlihes jage, um es ung in Erin- 
nerung zu rufen, denn die meilten, 
die hier anweſend find, haben es 
miterlebt, außer unjern Lieben 
Gäſten vom MET, die zugegen 
find, und die legten Siedler, die 
nad uns herfamen. Ich will hier 
nicht eine große Rede halten, kann 
es auch nicht, will nur ein An- 
iporn zum Loben und Danken ge- 
ben. 

Heute vor 4 Jahren war es 
eine ganz fleine Pioniergruppe, die 
genau an diefer Stelle in einer 
jehr vergänglichen Hütte, als fie 
ſich zum erjtenmal in der neuen, 





eben aufgebauten Hütte zur Ruhe 


begeben wollten, niederknieten 
bor Gott, Ihn um Beiftand 
und Hilfe in der Grumdlegung 
des Dorfes und jomit auch der Ko— 
Ionie baten. Auch geben fie Gott 
das Verjprechen, dab, wenn Er 
fie erhören werde, fie Ihm jedes 
Jahr um dieje Zeit ein Dankfejt 
feiern wollten. Sch, entjinne mic) 
defjen noch ganz genau, wie ſchwie⸗ 
tig e8 damals für ſie war, jo mit- 
ten im Urwald den Anfang zu 
machen. Heute find es 4 Jahre 
her und nun jehen wir, daß Er 
geholfen hat, und nun können wir 
miteinftimmen in den Dank, Wenn 
jene, die damals noch nicht jahen 
und doch glaubten, daß Er 3 tun 
würde, ſchon mutig waren, fo wol⸗ 
Ten auch wir heute nicht verfäumen, 
wir haben viel Urſache dazu. 

Das haben wir als erfte Ur- 
ſache, Ihm recht dankbar zu fein, 
dab wir heute auf derſelben Stelle 
ſchon in einem neuen umd biel bei- 
jeren Gebäude (obzwar es noch 
nur ein Gerüft mit Dad; ift) die 
Gelegenheit Haben, zu danken. 

Damals, als dieje Pioniere das 
Verfprehen gaben, hatten wir 
nur einen Wagen in der ganzen 
Kolonie, und heute find es 171 
Stück. Obzwar wir damals eine 
Viehherbe, 750 Stück, gekauft hat- 
ten, jo hatten wir zu der Zeit noch 
nur 12 Pferde gefangen, aber noch 
nicht gezähmt umd auch noch Feine 
zahme Kuh. Trotzdem viel Vieh 
gefallen ijt ‚haben wir heute eine 
Viehherde bon 2800 Köpfen. 


Weiter möchte ih darauf Hin- 
weifen, daß wir heute ungefähr 
1800 Perſonen in der Kolonie 


find, in 4 Jahren nod nur 39 _ 


Sterbefälle, dagegen aber 169 Ge- 
burten und 98 Eheſchließungen 
zu verzeichnen haben. 

Ich möhte auch noch darauf 
fommen, daß wir das Gedächtnis, 
wodurch wir vor allen Gejchöpfen 
bevorzugt find, don Gott Haben, 
und daß dasjelde die Möglichkeit 
gibt, die Vergangenheit feitzuhal- 
ten und noch mehr, wir fönnen 
Vergangenheit und Gegenwart 
jummieren und darauf für die Bu 
Zunft bauen. Ich habe es perfön- 
lich erfahren, was es heißt, ein Ge- 
dächtnis haben, es verlieren und 
auch wieder befommen und Zönnte 
Euch viel darüber erzählen, doch 
bier läßt es die Zeit nicht zu. Sch 
bitte von Herzen, laßt es nicht jo 


weit fommen, dab Ihr es auf re 


jo eine Art erfahren müßt, was 
das Gedächtnis für eine Bedeu— 
tung für einen Menſchen hat. Es 
tut not, daß wir Gottes gnädigen 
Beiſtand im Gedächtnis halten und 
nod) viel mehr, und was noch viel 
wichtiger ift, dab wir Gott im 
Gedächtnis halten., Ih komme 
nun zurüd auf mein Wort und 
bitte: „Haltet im Gedachtnis Je⸗ 
jum Chriftum“, melden? „der 
wirklich von den Toten auferjtan- 
den iſt“! 

Jetzt wollen wir noch das Lied 
fingen: „O, daß ich tauſend Zun- 
gen hätte und einen taujendfachen 
Mund, jo ſtimmt ich damit um die 
Wette aus allertiefitem Herzens⸗ 
grund ein Loblied nad) dem andern 
an, von dem, was Gott an mir 
getan. — Amen. 


(Schluß folgt) 


Erntedant- und 
Milfionsfeit 
auf der Bancouver-Infel, B. C. 
A. A. Harder. 
Schluß) 


Am Abend war wieder jung und 
alt in der Kirche verſammelt. Die- 
ſesmal galt es, den Kindern und 
der Jugend zu dienen. Frau Mar- 
garete Harder erzählte den Kin- 
dern aus ihrer Kinderarbeit in 
der Großjtadtmiffion in Hamburg 
und aus Paraguay, und der Unter- 
zeichnete. ſprach zur Jugend über 
Sprüde 3, 25—28. 

Am Montag vormittags fuhren 
Bruder Friefen und Frau mit ung 
duch die Wälder der Inſel zur 
Papierfabrik, die dort „aus dem 
Boden geitampft“ wird. Sie be 
beihäftigt Heute ſchon 850 Xrbei- 
ter; und fobald die Regenzeit ein- 
jegen mird, jollen noch 750 Ar- 
beiter afgeitellt werden. Hier fin« 
den auch biele unjerer Mennoniten 
Arbeit. Der geringite Lohn ijt 
811 am Tage. In drei Jahren 
haben einige ein ganz jchönes Haus 
und ein Muto, dag hier als erjte 
Notwendigkeit erfannt wird, — 
Dann gings den Berg hinauf 
per Auto in vielen Windungen bis 
zum Waflerfall, der einen Teil 
feiner Schönheit (im Sonnenſchein 
ipiegelte fich, wie man ung erzähl- 
te, in dem Sprühregen, der durch 
daS anbraujende Waffer berurjacht 
wurde, der Regenbogen) durch 
das große Stauwerk der Kraftam 
lage für die Fabrik eingebůßt hat. 
Vie ſchade. Wo erit der Menfch 
mit feinem „Können“ wirkt, 3er- 
jtört er bielfach die Schönheit der 
Natur. Das mußten wir auch ſchon 


— 
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am Niagara-Waffer-Fall Feftitel- 
len. Wir haben aber trogdem 
auch hier Gottes Wunder in der 
Natur genoffen und feine Allmacht 
bewundert. wir find Bruder Frie⸗ 
ſen und Frau für den Genuß an 
dieſem Vormittage auch heute noch 
don Herzen dankbar. 

Am Nachmittage diente meine 


"si Frau noch im Frauenberein. Dann 


& 


> 


« 


* 


beſuchten wir den Pred. der M.Br. 
Gemeinde, J. A. Görz, und eine 
neueingewanderte Witwe Bruba- 
her mit,ihren Kindern. (&. U. 
Görz find die Verwandten bon 
unfern Freunden U. P. Faſt aus 
Paraguay.) Am Abend fand dann 
no einmal ein Gottesdienit in 
dem kleinen Kirchlein ftatt, wo hi 
Gelegenheit hatte, über Paraguah 
Mitteilungen- zu machen. 
Am Dienstag tagte es jehr früh, 
und Bruder Schulz, der erſte Pio- 
Ynier unter den Mennoniten auf 
Black Creek, brachte uns in feinem 
Auto die 80 Meilen bis zum Ha— 
fen Nanaimo in 2 Stunden, Wie 
herrlich war die Fahrt in der Mor- 
genftunde. Die Autoftraße fchlän- 
gelte fi; am Meeresufer entlang. 
Wir fahen die großen Anlagen am 
Ufer, wo die Ogeanjchiffe die Koh⸗ 
Ten, die auf der Inſel gewonnen 
merden, einladen. Große Anlagen 
für die Feriengäfte, die von weit 
herfommen, am Badeitrand, Er- 
friſchungshallen, Gas. Stationen 
uſw. und die ſpiegelblanke See 
flogen beim rajenden Tempo des 
> Autos an uns vorbei. Doch fein 
Gefühl der Angſt machte jich bei 
uns geltend; denn der Mann amı 
Steuer machte in feiner Ruhe ei- 
men ſolch „molligen” Eindrud, dag 
man ohne jede Störung alles um 


aufnehmen Tonnte, Und dann Fam 
wieder die entzüctende Fahrt übers 
Meer. Br. 3.8. Wiens, der Aelt. 
der Gemeinde in Vancouver, emp- 
fing uns und geleitete ung in jein 
ichönes, am Strand gelegenes 
Heim, wo wir etliche Stunden der. 
Unterhaltung pflegten. Hier traf 


ich auch feinen Vater, B. Wiens, 


* 


z- 


8 


* 


—Quart Nilch täglich liefert. 


2 
4 


meinen Lehrer der Halbſtädter 
Muſterſchule“, und wir erinner- 
ten uns an meine erſte Probelek ⸗ 
tion, die ich über den „Gichtbrüchi⸗ 
gen“ gab. Nun gehört er zu den 
„Wbgebauten”, und wir Schüler 
bergefien oft, daß die Schrift una 
lehrt: „Gedenfet an eure Lehrer.“ 


ul Nach dem Mittageifen Hatte Br. 


7 


9. Peters, der Diakon der Gemein- 
de, die Freundlichkeit, uns zu ei- 
ner Witwe Aron Peters, die etwa 
vor. 1 Jahr aus Paraguay zu ih- 
ren Kindern nad; Vancouver ge- 
Zommen ift, zu fahren. Bruder 
Peters hatte auch feine Frau mit- 
gebracht und machte meiner "Frau 
eine befondere Freude damit, daß 
er einen Abjtecher auf eine große 
Mildfarm „Grauer“ machte, wo 
Walter Bartel in Stellung tft. Das 
mar ein abjonderlicher, aber doch 
netter. Gedankenaustauſch mit un- 
ferem Bruder und Schwager in 
dem großen Stall mit den Mu- 
iterfühen holländiſcher Kaffe, von 
der eine jede nicht weniger ala 20 
Ge⸗ 
molken wurde natürlich mit Ma- 
ſchinen, und unfer Walter war fo 
geſchickt und jo emfig dabei, als 
wäre er im Kuhſtall aufgewachſen. 

Witwe Aron Peters war hoch 
erfreut, jo unerwartet aus Pata- 
guay Beſuch zu erhalten. Was 
Tann nicht alles in etlihen Enap- 
pen Stunden mitgeteilt werden. Sie 
iſt froh und glüdlich, bei ihren 
Kindern fein zu dürfen und ift 


. 















ſich Her als ein Geſchenk von Gott f” 


dort jehr gut aufgehoben. Troß-, 
dem gedenkt fie oft in großer Sehn- 
ſucht der vielen Lieben in PBa- 
raguay. R 

Mit Sonnenuntergang fam ihr 
Sohn im Auto von det Arbeit nach 
Haufe, Wie erjtaunt war aud) er, 
einen ausländiichen Beſuch borzu- 
finden. Schwere Hafenarbeit iſt 
jeit Sahren jein täglider Beruf. 
Doch hat er etwas dafür. Einihö- 
nes Wohnhaus mit 2% Acres 
Zand, 1 Kuh und etwa 500—1000 
Hühner nennt er jein eigen. Da- 
zu dag neue Auto, das hier Le— 
bensbedürfnis ift, denn ganz 
Kanada iſt auf Rädern, alles 
„rollt“, 

Wo bleibt dann der Ochſenkar⸗ 
ren in Paraguay? 

Die nette Unterhaltung am 
Abendbrottiſch, das Konzert der 
Kinder auf dem Schifferflavier 
und auf dem jhönen großen Kla— 
bier im Wohnzimmer, der Geſang 
der beiden Mädel mit Nlabterbe- 
gleitung, das Experiment mit dem 
Recorder, der ung zum Bewußtſein 
brachte, wie e$ einmal fein wird, 
wenn wir in der Ewigkeit alles 
wiederhören werden, was wir ge- 
redet, gedacht oder getan haben, 
falls e8 nicht duch daS Blut Jeſu 
gefühnt wurde, alleg mahte ung 
die paar Stunden in dem Haufe 
der Kinder unferer lieben Frau 
Peters fo ſchön, daß uns die Zeit 
wie im Fluge verſtrich. Bruder 
Peters und Frau brachten uns 
auf ihrem nagelneuen Auto in 
ſpäter Abendjtunde — 50 Meilen 
auf der geteerten Straße find hier 
nur ein „Haſenſprung“ — wieder 
zurück in unjer Kleines nettes Heim 
neben der Kirche in Mbbotsford. 


„Sallefuja. 
| Lobet Gott in feinem Heiligtum; 
Robet ihn in der. Feſte | jeiner Macht. 

| Zobet ifn in jeinen gewaltigen. 

Taten; 

Lobet ihn in feiner großen 
Herrlichkeit. 

Robet ihn mit Pojaunenflang; 

Robet ihn mit Pjaltern u. Sarfen. 

Robet ihn mit Pauken und Reigen; 

Robet ihn mit Saiten und Pfeifen. 

Lobet ihn mit hellklingenden 
Zymbeln; 

Alles, was Odem hat, lobe den 
Herrn. Halleluja. er 

© Pſalm 150. 

September, 1951, 

Abbotsford, B. €. 


Aus Belgien. 


Teure Geſchwiſter — Wir grü- 
Ben Eud mit dem Wort Heiliger 
Schrift: „Der Herr hat — an 
ung getan, des jind wir fröh) 

Es find nun ſchon bald at 

Monate, ſeit wir den heimatlichen 
Boden verließen; um nad) Belgien 
zu fahren. "Mit einiger Bangig- 
keit fuhren wir, nicht wiſſend was 
unfer wartete, Jetzt, im Rückblick 
auf dieſe 8 Monate, Haben mir 
nur Urſache zu jagen: Der Herr 
hat alles wohl gemagıt. 
Zuerſt tollen wir Euch berichten, 
daß unfer Sohn, Sohn David, den 
der Herr und am 30. April ſchenk 
te, wächſt und zunimmt. Er hat 
uns ſchon mandes Lächeln ent- 
lockt und auch wohl ſchon ebenfo- 
viel gegeben. Auch, findet er viele 
Freunde, 

Dann iſt der Herr uns auch 
befonders gnädig gewejen im Stu- 
dium. Der Zwech des Weilens in 
Belgien iſt ja zum Teil, daß wir 
mit den Sitten und Gebräuchen 
des Landes befannt werden; dann 


aud, dab wir die franzöſiſche 
Sprache erlernen. Nadidem die 
Sprade dann erlernt ift, folgt 
ein Rurjus in Geographie, Ge— 
ichichte, Negierungsform von Bel: 
gien und Belgiſchem Congo. 
wunderbarer Weije hat der Herr 
mir Gnade gegeben, dieſe Exa— 
men zu beitehen. Ihm die Ehre 
und der Dank! 

Wir haben e8 immer wieder 
empfunden, daß für uns gebetet 
twurde, und das hat und oft ge- 


ftärkt. Witte, fahret fort für uns- 


zu beten. Wir möchten gerne ge- 
füllte Gefäße fein, wenn wir nad) 
dem Congo kommen. Bittet den 
Herrn, daß er fich uns aufs neue 
offenbaren möchte, daß er uns 
brauchen könnte zu feiner Ehre. 
Wir hier beten für Euch, denn die 
Miffion bedarf eine jtarfe Gemein- 
de als Rüdhalt, wenn fie etwas 
Bleibendes wirken foll. 

Wir danken für die „Rund 
ſchau“, fie wird gerne gelefen. 


Euch allen Gottes Segen wün— 
ichend, 
9.1, H. D. Derkſen, 


50 rue Jean d’Ardenne, 
Bruſſels, Belgium. 


Br. Seander Janz 





Ich bin Anno 1868 im April 
in Rußland geboren. Mein Vater 
ſtarb, als ich 10 Jahre alt mar, 
und id; mußte zu fremden Men- 
Ian gehen. 1885 fam ih zu 
Aelt. David Dürfen (habe die 
föjtliche Erfahrung ſchon mal be 
ichrieben). Als ich 22 wurde, fuhr 
ich nah Amerifa, nah Kanſas, 
wo meine Mutter fhon 5 Jahre 
wohnte. 1891 genof ich den Tauf- 
unterricht bei dem Tieben Aelte— 
ſten Jakob Buller, Am 18. Mai 
bes Sahres ging ih auf meine 
Knie, weinte und betete, bis mein 
Heiland mir meine Sünden ber- 
geben hatte. Es war um 8 Uhr 
morgens, und id) werde die Stun- 
de nie bergeljen. Im Frühling 
1893 ging ich nad) Shelly, Ofla- 
homa, nahm ein Viertel Land 
auf und habe dann fleißig ge 
‚zimmert. Am 19. Dezember mad. 
ten wir Hochzeit. Habe über 20 
Jahre als Sonntagsjhullehrer 
und Leiter gedient. Im Jahre 
1895 gründete Heintih R. die 
Indianermiſſion der Brüd. Gem. 
Poſt Oak Miſſion bei Indiahoma, 
Okla., und 1897 baute ih dort 
die Kapelle. (Das beigelegte Bild 
iſt Teider nicht ſcharf genug zur 
Reproduktion — Red.) 

Sch und meine Tiebe Frau ha— 





ben 50 Sabre im Segen mit un- 
ſerm Heéiland gewandert. Uns 
wurden 9 Kinder geboren. Das 


jüngfte ftarb 1941 im Alter von 
25 Jahren. Sie hinterließ ihren 
Mann und 2 Kinder. Meine liebe 


In, 


Frau ftarb 1 Monat nad der 
Goldenen Hochzeit am 30, Yanı- 
ar 1944. Ihre Iegten Worte wa— 
von: Ich gehe zu Jeſus“. Das trö- 
ſtet mich, und dort werde aud ich 
bald hingehen. Die Iekten 7 Jah» 
re jind für mid) Iong und ſchwer 
gewejen. 1949 Hatte ich einen 
Schlaganfall, bin aber immer auf 
gewejen, nur zumeilen ift e8 mit 
dem Gehen und Sprechen jchmer. 
Im letzten Sommer mußte ih 3 
Wochen das Bett hüten, fonft 
fühle ich mich nit frank, nur 
ſchwach. 

Grüße hiermit den Editor, alle 
Mitarbeiter und die werten Leſer 
der „Rundſchau“. 

Leander Janz 
Rt. 3, Bor 132, 
Cordell, Okla. USA. 


(Br. Janz iſt nicht nur einer 
der ältejten Lefer der M. Rund- 
ihau, fondern er hat auch jeit 
1900 viele Leſer geworben und 
Rejegeld vermittelt ohne Entſchä- 
digung zu beanſpruchen. Zudem 
hat er in feinen »beicheidenen Wer- 
bältniffen noch immer etwas üb- 
tig für andere, die ärmer find. 
Wir möchten den lieben Alten hier- 
mit grüßen ihm einen ſchönen 
Zebensabend und einit einen weis 
ten Eingang in die ewigen Woh- 
nungen wünjden. — Red.) 


Programm 

der Bibelkonferenz des „Bethel“ 
Bibel Inftituts abzuhalten am 11, 
bis zum 13 Oktober 1951, in der 
Kirche der Weft-Abhotsforb 


2 Mennonitengemeinde. 


Thematen: „Geſetz und Gnade” 
(Rom. 5,8), Br. A. A. Sarder. 

„Das Werk des Heiligen Gei- 
ſtes im Menſchen“, Br. Sein. $. 
Janzen. 


Donnerstag, ben 11. Oft. 
Morgens: 10—12 Ahr. 


1. Eröffnung: Br. H. H. Neu- 
fel 8: 

2. „Das Glück der Gerechtfer- 
tigten“ (Röm. 5, 1-11): Br. I. 
U, Harder, 

3. Hollekte. 

4. „Das Werk des Heiligen Gei- 
ſtes im Menichen“: H. 5. Nanzen. 

5. Schluß: Lied und Gebet, Br. 
$. M.:Epp, Wbhotsford. 


Nachmittags: 1.30—3.30 Uhr. 


1. Einleitung: Br. P. Derkfen. 

2. „Das Werk des Heiligen Gei- 
ftes im Menſchen“: H. H. Janzen. 

3. Hollekte. 

4. „Sünde und Gnade“ (Röm. 
5, Bent A. A. Harder. 
Schluß: Lied und Gebet — 


Freitag, den 12, Of. 
Morgens. 


1. Einfeitung: 3. P. Fröſe, Mb- 
botsford. 

2.,Die Freiheit eines Chriſten“ 
(Röm. 6): A. A. Harder. 

3. Kollekte 

4. „Das Werk des Heiligen Gi. 
ftes im Menſchen“: H. 6. Janzen. 

5. Schluß: Lied und Gebet — 
Nachmittags. 

1. Einleitung: 3. J. Klaſſen, 
Yarrom. 

2. „Das Werk des Heiligen Gei- 
ſtes im Menichen“: $. $. Janzen. 

3. Rolfefte, 
4. „Dreifache Stelfung zum G&e- 
ſetz“ (Röm. 7): A. A. Harder, 

5. Schluß: Lieb und Gebet — 
A. Warkentin, Sardis 


„5 


Sonnabend, den 13, Oft, 


Morgens, 

1. Einleitung: 
Vancouver. 

2, „Das Werk des Heiligen Gei— 
ſtes im Menſchen“: H. H. Janzen. 

3. Kollekte. 

4. „Das Weſen des Chriften- 
tums“ (Röm. 8, 1-11): U. A. 
Harder, 

5. Schluß: Lied und Gebet — 
A. Neufeld, New Weitminiter. 
Nachmittags. 

1. Einleitung: W.L. Rempel, 
Dit-ChHilliwad. 

2. „Des Geiftes Trieb“ (Röm. 
8, 12—17): A. A. Harder, 

4, „Dos Werk des Heiligen Gei- 
ſtes im Menſchen“: 9.9. Janzen. 

5. Schluß: 9.9. Neufeld. 


An jedem Abend der Konfe- 
renz werden Ebangelijationsber- 
jammlungen abgehalten werden, 
beginnend 7.30 Uhr. Br. 9.9. 
Janzen wird mit Anſprachen die- 
nen und das „Meffengers of Pace“ 
Quartett mit Tiedern. 

Anſchließend an die Konferenz 
werden am Sonntag, den 14. 
Okt. nachmittags und abends 
ipezielle Yugendverfammlungen 
abgehalten werden, in denen die 
Brüder A. A. Harder und 3. 8. 
Redekop, Süd- Abbotsford, die- 
nen werden. 

‚Das Lehrerfollegium. 


3. B. Wiens, 


Einladung 
an die ehemalichen Mädchen des 
„Ghen-Gzer" Mädchenheims 

in Winnipeg. 


Wir Inden Euch; hiermit zu 
Sonntag den 28. Dftober, herz⸗ 
lid) ein, an der eier des 2-jähr. 
Veitehens des Heimes teilzuneh- 
men 

Es joll in der neuen, großen 
Schönwiefer. Kirche ftattfinden. — 
Morgens iſt der Gottesdienit- Die 
Beier beginnt 2 Uhr nahmittags. 
Es wird ein Programm gebradt 
werden von Anſprachen, Liedern 
und Gedichten. Abends wird fort- 
gejegt mit einem kurzem Pro» 
gramm, Mitteilungen uſw. 

Wie Hein war vor 25 Zahren 
der Anfang. „Wenn alle Mädchen 
erit fommen, dann wird die Kir- 
che voll“, fo hieß es. Heute 


»fommt mit Euren Männern und 


Familien, es iſt Raum für alle da. 

Wer nicht kommen kann, bitte, 
denft an und am Feſttage, da- 
mit e8 ein Tag. de3 Segens wird. 
Schickt kurz Euren Lebenslauf 
von damals bis heute ein; aud) 
Bilder find erwünſcht. Wollen der 
vorigen Jahre gedenken. Viele 
find Mütter, manche Gropmütter 
geivorden, andere durften heim- 
gehen. — Was für ein Tag des 
Wiederjehen! ', 

Ihr, aus Manitoba, bringt 
bitte euren Imbiß mit. Für Kaf⸗ 
fee twird gelorgt werden. Im 
Erdgeſchoß ift Raum zur Bewir 
tung für alle! 

Im Auftrage, 

dr. M. Siemens. 


Biicherbeiprechung. 
Menno Simons! Lebenswert 


von C. Krahn, illujtriert, 32 Sei- 
ten, Zateinichrift .. .. 506, 
erhältlich von The Shriftion Preß 
Ltd., 159 Kelvin Str, Winnipeg 


Gortſetz auf Seite 12—1) 
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Mennenitifche Rundſchau 





Mittwoch, 10. Oftober 1951 





Aſower und Anadoler... 
(Fortſetz. von Seite 3—5) 


Gnade don Gott. Darum rief er 
in die Berfammlung hinein: Dan- 
fet dem Hern, denn er ift freund» 
lic) und von großer Güte. Er er- 
innerte ung an die Dienitzeit, an 
die erſte Aufnahme, aud daran, 
daß fein Vater von den erjten auf 
Anadol war; er hat dort Bäume 
gepflanzt, aber die erſten Dienen- 
den haben da noch eine Saat ge- 
pflanzt und wohl demjenigen, der 
gute Saat gejät hat. Er erwähnte 
auch die traurige Zeit auf Anadol, 
als jein Freund Mierau erfrankte. 
Es waren da3 ernfte Tage und 
für mande eine ernfte Sprache. 
Dann ging er über auf Krieg, Re- 
volution, unruhige Zeit, Verlaſ⸗ 
jen der alten Heimat und ſchließ— 
Ti) auf das ſchöne Kanada, und 
nad) dem 8. Vers rief er ung noch 
einmal zu: Und diefe follen dem 
Seren danken fir feine Güte und 
feine Wunder, die er, an den Men- 
ſchenkindern tut. 

Wie ich Schon vorher erwähnte, 
war auch der legte Starſchij bon 
Anadol erſchienen, es war A. P. 
Vogt von Kelowna, B. C. Der 
trat jeßt auf. Mit warmen Wor- 
ten begrüßte er die Verſammlung, 
feine Brüder und Zeitgenoſſen, 
und gab ım3 einen ziemlich Haren 
Bericht über die legte Zeit auf 
Anadol und wie ſchwer es für ihn 
geweſen fei, der Kolonie und der 
neuen, brutalen Regierung zu 
Dank zu leben. Er habe Reifen 
machen müffen und ift Schließlich 
bon einer Reife nicht mehr nad 
Anadol zurüdgekehrt. 

Dann folgte ein Bericht, über 
den id nicht ſchreiben werde, denn 
den haben wir in unfern Blättern 
ſchon geleſen. 

Dann ſprach Abr. Bergmann, 
Steinbach, und ſein Bericht war 
auch teilweiſe in meinem Bericht 
enthalten. Auſchliezend an den- 
jelben hielt er noch eine kurze, auf- 
munternde Anſprache und betete 
mit uns, 

Somit kam der Nachmittag zum. 
Ende. Aelt. D. Abrams Tas noch 
„mehrere Bekanntmachungen vor, 
und wir gingen zum Mbendbrot. 
Während dem Eſſen herrſchte eine 
gewiffe Stille, die aber meichen 
mußte, als wir nach dem Abend: 
eſſen bon der Jugend von St. Eli- 
zabeth und ihrem grauhaarigen 
Rapellmeiiter 5. Enns mit Horn- 
muſik empfangen wurden. _ Un⸗ 
willkürlich waren wir wieder ganz 
auf. der Forftei und ſcharten uns 
um die Spieler. Ich möchte bei 
diefer Gelegenheit den Geſchwiſtern 
von St. Elizabeth und ganz be- 
jonders der Jugend zurufen: Eu- 
er Hermann Enns tut etwas Gro- 
bes an Euch, vergeht es ihm nicht. 
Allzuſchnell war die Zeit dahin, 
wir verſammelten ung wieder in 
dem Saal und Pred, Peter Rei- 
mer, Steinbach, machte die Ein- 
leitung. In fpannender Rede führ- 
te er uns höher und höher bis auf 
den hödjiten Berg, von melden 
uns die Silfe fommt. - 

Als ih noch zur Schule ging, 


follten wir mal die Liebe zur Mut. 


ter jteigern, und das ging blos 
nicht, denn wir blieben darauf 
itehen, e8 gab nur eine allerliebfte 
Mutter, und jo geht es mir mit 
dieſem, was nun folgt: 

Es ſollte ein großes Programm 


geliefert werden: ein Maſſenchor, 


Schönfelder, Glenleger u. Spring- 
ſteiner Chöre ſollten fingen, dann 
Saitenmufif von Winniheg, ge- 
leitet bou Dirigent $. Konrad und 
Hornmuſik von St. Elifabeth, ge- 


leitet vom Sapellmeifter Hermann 
Enns. Ich muß erwähnen, daß es 
ſehr ſchön war — die Chöre fan- 
gen großartig, und die Hornmuſik 
erinnerte und an bie" Stunden, 
die wir auf Anadol verlebt Haben. 
Ueber die Saitenmujid kann ich 
nicht urteilen, denn das ging über 
mein Verftändnis. Ich möchte aber 
2 Mädchen im Alter von 10 u. 12 
Sahren erwähnen. Ihr hättet hö- 
ren und fehen jollen, was die her- 
vorbraditen. ES war ſchön, und 


man hätte ihnen gerne nod) lange „ 


gelauſcht, jedoch die Zeit jteht 
nicht jtille, 

Aelt. Wilhelm Enns, Spring- 
jtein, diente zum Schluß, indem 
er uns in des Heren Hand, Schub 
und Allmacht befahl. Wo die Gü— 


ſte alfe gejchlafen haben, weis ich 


nicht, aber es war ja da ein Ko— 
mitee, da8 dafür zu ſorgen hatte. 
Ich nahm zwei meiner Dienftbrü- 
der, Nie, Die, Mlte., und Corn. 
Krahn und Frau, Reinland, und 
wir fuhren nad Haufe. Es gab 
noch eine ſchöne Wlauderftunde, 
wie fie nur unter Dienjtbrüdern 
ſtattfinden kann. Nachdem Br. 
Krahn Schluß gemacht hatte, be- 
gaben mir uns müde und matt 
sur Nachtruhe. 

Früh morgens, um 5 Uhr, jtand 
Freund Düdk ſchon auf und ich 
fragte ihn, ob er im Sinne Habe, 
noch jchnell ein paar Schweine zu 
ſchlachten. Nein, erwiderte er, er 
habe nicht ſchlafen können und fo 
ſtanden wir eben auf und fingen 
den Tag mit friſchem Erzählen an. 
Beim Frühſtück Hielt Br, Krahn 
uns eine ſchöne Morgenandacht. 
Es war die Einleitung zu dem 
Sonntage, der vor uns ſtand, und 
wir Hatten das allerſchöſte Wetter. 

Nach dem Früſtück hatten wir 
nichts Eiligeres zu tun, als ſchnell 
wieder nad dem Camp zu fahren. 
Aber, o weh, mit all unjerem Er- 
zählen hatten wir es ſo drock, dab 
wir den Weg zum Camp verpaßten 
und drei Meilen zu weit gefahren 
waren, Natürlich mußten wir die- 
je zurüdfahren. Nun, wir famen 
glüdlich und wohlbehalten an, und 
es dauerte auch nicht lange bis 
der Sonntagsgottesdient begann. 
A. P. Bergmann, Aſower, fagte 
das Lied „Gott iſt mein Hort, 
er birgt mich gut“ vor u. betete mit 
uns, Er dankte Gott für die Gna- 
denführung aller Anweſenden, be- 
tete auch für die Nichtanweſenden 
und für all die gemejenen Anado- 
ler und Aſower, die in der Ver- 
bannung und in den Gefängnif- 
ſen jhmachten müfjen. Seine An- 
ſprache jtüßte er auf 5. Moje 8, 2. 
Er verglich unfer Leben mit dem 
Leben Jakobs. So, wie Jakob 
dur all die Gefahren in ein ſchö— 
ne3 Land kam, fo jind auch wir 
durch viel Trübſal in unfer ſchö- 
nes Kanada gefommen. 

Dann stellte Welt. Abrahams 
den Redner Bernd. Faſt vor, der 
als Sohn des veritorbenen Pred.- 
Defonom Bernhard Faſt mıf der 
Aſower Forſtei gewohnt hat. Br. 
Faſt las 5. Mofe 8, 2 vor. Er er- 
innert an bieles, wofür wir Gott 
Dank ſchuldig find, und da ift fo 
viel, was wir hier in diefem Lande 
haben, unfere Familen, unfere Sei- 
me, unfere Gemeinden und Kir— 
hen, wo wir das Wort Gottes 
hören können, und zuletzt fordert 


er uns auf, unferm Seren treu zu 


fein und ihm zu dienen. 
-Darauf trat Br. A. Lehn, St. 
Elizabeth, auf, Auch er it ein 
Sohn eines Prediger-Defonoms 
auf. Aſow. Er begann mit dem 
Liede „Lobe den Herren den mäd- 


tigen König der Ehren“ u. Schrift- , 
wort Mark, 5, 22—37. Der 
Hauptgedanfe in jeiner Rede war 
— Glaube. „Fürchte dich nicht, 
glaube nur.“ Auch ung geweſenen 
Forſteiern ruft er zu: „Fürchtet 
euch nicht, glaubet nur, dann wird 
uns der Weg zum ewigen Leben 
offen jtehen, und wir werden feine 
Wunder fehen, wir werden Ihn 
ſehen, wie er tft.“ 

Der nächte Nedner war Korn. 
Krahn, Rheinland. Als wir den 
einen Vers: „So lange Jeſus lebt 
der Herr“ gejungen hatten, las er 
Palm 103 vor. Trotzdem Br. D. 
Abrahams über diefen Pialm ge- 
ſprochen hatte, jo wollte er doch 
verſuchen, die andere Seite zu be- 
leuchten. Melt. Abrahams gedad)- 
te mehr der bereits Verſchiedenen 
und Br. Krahn der noch Lebenden. 
Er wies darauf hin, wie berichte 
den die Charaktere auf der For- 
ftei waren, es waren gute, aber auch 
andere, und die gute Eigenidaft 
hat uns heute hier zufammenge- 
führt, und wir wollen das Gute, 
das wir auf der Forftei empfan- 
gen haben, nicht vergeffen. Dann 
ging er über zu den vielen in Gi- 
birien und in den Gefängniſſen, 
in Baraguay und jhlieglih zu de- 
nen, die dort verifreut an den We- 
gen unter den Heinen Hügeln lie— 
gen. -Der am Kreuze hing, ijt be- 
reit, uns unfere Sünden zu ver- 
geben, wenn wir ihn darum bit- 
ten. Sein innigiter Wunſch war, 
daß diejenigen, die es bis dahin, 
verihoben haben, zur Sündener- 
fenntnis fommen möchten, denn 
es darf. nicht lange dauern, fo wird 
man jagen, der und der war auch 
auf dem Seite, und er ijt nicht 
mehr, und wohl uns, wenn wir 
dann beim Heren find und wenn 
wir unfere Hände in feine durch⸗ 
grabenen Hände legen werden, jo 
werden wir am Ziel nicht vorbei⸗ 
gehen. Darauf folgte ein inniges 
Gebet. 

Dann machte Bred. ©. J. Dyck, 
Anadoler, früher Oſterwick, noch 
etliche Bemerkungen. Er wies auf 
die große Gnade Gottes hin, daß 
wir ung nad) jo viel Jahren hier 
haben treffen dürfen und aud ihm 
gereichte e8 zur Freude, ein kurzes 
Wort als Zeugnis für die vielen 
Gnadenerfahrungen an die lieben 
Anadoler und Aſower zu richten. 
Er wies uns auf 1. Moje 32, 31 
hin: „Denn ich habe Gott von An- 
geficht gefhaut. Das war dem Erz- 
bater Sacob geworden nad) feiner 
vieljährigen Wanderjhaft. Dieje 
Erfahrungen wurden au bielen 
bon uns zuteil, und auch diejes 
Wiederjehen Hat viel dazu beige- 
tragen, das brüderliche Band nad) 
jo viel Jahren zu erneuern. 

Br. G. G. Dyck (Starſchij) teilte 
noch mit, wie fein Coufin, David 
Briefen, gewejener Starihij auf 
Anadol und der letzte Oberſchulze 
in Halbitadt, verhaftet wurde und 
ſchließlich in Sibirien angelangt 
tft, Auch er Hatte bei feiner Ver- 
haftung ein Hares Bekenntnis über 
jeine Stellung zum Herrn abge- 
geben. Seine Frau war auch auf 
dem Feite, 

Dann wurde eine Kolfefte für 
den Bruder Peter Gooßen gehoben. 
(Der Bericht war ſchon in einer 
früheren Nummer.) 

Dann trat noch Pred. David 
Klaffen auf und berichtete von jei- 
nem Schwiegervater Ouftan Rem- 
pel, Prediger und. Defonom auf 
Anadol, wie der zu Tode gefom- 
men war ‚als die Banden ihn er- 
ſchoſſen. 


Frau Kröker, Steinbach, Tochter 
des Prediger Oekonom B. Faſt, 
Aſow, berichtete über ihre Erfah- 
rungen als Mädchen auf der For- 
ſtei. J 

Dann kam noch ein Vorſchlag, 
Lieder zu ſingen, auch Volkslieder. 
Es wurden deutſche und ruſſiſche 
Lieder geſungen. Das erinnerte 
ſo recht an unſere Jugend; wie 
mar fie doch jo ſchön! Zum Schluſ- 
je fangen wir noch „Kol; flaven 
naſch Goſpodj w Sionje“. 

Aelt. Abrahams machte nun 
den Schluß, er dankte Br. G. Dyck 
für die viele Arbeit, die er getan 
hatte; er dankte den Frauen zu 
Springftein für die gute Bewir— 
tung; er dankte den Chören und 
Mufifannten und den Dirigenten, 
und wir fangen das Lied: Lobe 
den Herrn,,o meine Seele. Er 
betete und empfahl una alle der, 
göttlichen Obhut. Er betete auch 
für die Forfteier, die micht zuge- 
gen fein Tonnten, er betete auch 
für Did), lieber Bruder Jacob 
tiefen, Lena. Du mwollteit ja To 
gerne auch zum Feſte fommen, aber 
der Herr hat Dich einen anderen 
Weg geführt, aber Er wird Dich 
vet führen. — Das Feſt Fam 
zum Abichlug, indem Br, 8. Ro- 
galjty das Lied vorfagte: „Wirf 
Sorgen und Schmerz an’8 Tieben- 
de Herz“ und ung mit dem Gruß 
Pauli „die Gnade jei mit Euch“, 
entließ 

Und doch war es nicht ganz zu 
Ende, Unfer vorfihtiges Nomi« 
tee hatte für einen Photographen 
geſorgt, und wir durften ung pho- 
tographieren laſſen, auf einem 
Bilde die Männer allein, .und auf 
dem andern Bilde mit ihren Frau. 
en. Die Bilder jind jehr gut aus: 
gefallen und koſten $1.50 pro Bild. 
Wer fo ein Bild Haben möchte, der 
wende fi an folgende Adreſſe: 
Photo-Studio, Winkler, Man, 

Was war jet noch geblieben? 
Abjhiednehmen. Diefen Abjchied 
ſchildern kann ich nicht, der muß 
erlebt fein. Ich hörte ein paarmal 
jagen, wenn wir uns auf diefer 
‚Erde nicht mehr treffen, jo doch 
dort droben beim Herrn. Und 
das gebe Gott, da iſt mein Wunſch 
und das iſt aud der Wunfch,eines 
jeden, der auf dem Feſte war. 

Herzlich grüßend, 

Kornelius Faſt, 
RR. 1, Geadinaly, Man. 


Es folgen nun noch zwei bon 
den vielen Briefen, die nad; dem 
Feſte an das Komitee eingegangen 
find: Brief Nr. 1 von Frau Schart- 
ner, Blytheswood, Ont., und Brief 
Nr.2 don Frau Fröſe. 


Nr. 1. 


Werter Herr Kornelius Faſt: — 
Da ich geleſen habe von dem Pe- 
ter ©. Gooßen und wie groß fein, 
Unglüd ift, jo treibt e$ mid), auch 
mein Schärflein beizulegen. Ich bin 
die Frau des Johann I. Schart- 
ner, ſtammend aus Landskrone. 
Sein Vater war Aelteſter, fie mer- 
den ihn bieleiht fennen. Mein 
Mann hat auf der Forſtei Anadol 
auch in der Prim gedient, nur 
kann id nit genau jagen, in wel- 
Sen Jahren. 1891 ift er'geboren. 
Sein Dienſt hatte fih 6 Jahre ver- 
zogen. Er iſt verſchleppt worden 
im Jahre 1941, den 5. Sept. Bis 
auf den heutigen Tag Habe ich noch 
feine Nachricht. Mein Bruder, 
Abr. A. Rempenning, geb. in Fa- 
brifertwiefe, Molotſchna, hat auf 
Aſow gedient. in demfelben Zahr- 
gang. Er Hat feine Dienftzeit ganz 
auf Aſow zugebracht, die ſich auch 


6 Jahre verzog. Er iſt auch ver- 
ſchleppt aus Memrif. Die Bandi- 
ten ftanden ihm nad) jeinem Leben. 
Er war jchon einmal verſchleppt, 
aber es gelang ihm, durd) eine wun«, 
derbare Führung Gottes noch zu 
entfliehen. Bis heute ift von ihm 
auch feine Spur. Weil id las, 
dab Abr. N, Driediger, Leaming- 


— 


= 


tor, angemerkt war, jo nehme ih J 
an, dab es in den Jahren geweſen er 


it, mo auch mein Mann gedient 
hat. Abram.N. Driediger hat mit 
meinem Bruder Abram zufammen 
auf Aſow gedient, da8 erzählte 
legterer mir, als er noch geſund 
war. Sch lege 5 Dollar bei, und 
mein innigfter Wunſch und Bitte 
it, der Herr möge feinen Segen 
dazu geben. Es fteht ung doch frei, 
Barmherzigkeit zu üben, wenn wir 
den Menſchen aud nicht kennen. 
— Wir find auch ſchon fehr tiefe 
und ſehr ſchwere Wege geführt 
worden, aber uns iſt auch imme 
wieder geholfen worden. Als mein 
lieber Mann Abſchied nahm von 
meinen lieben Kindern, mit denen 
ich ſtehen bleiben mußte, nadt, - 
barfuß und hungrig, vermahnte er 
jie, treu zu bleiben und mid nicht 
im Stich zu laſſen, weil ich doch jo 
imgefund war. Das haben die 
Kinder auch treu befolgt. Zu mir 
ſagte er: Du biſt jet Wirtin und 
Wirt, jo wie du e3 machen wirſt, 
wird's gut fein. Das klingt mir 
jedesmal im Ohr, wenn id; Ent- - 
ſcheidungen treffen muß. 
Nebit Gruß, 


— 
Frau Katharina Schartner”- * 


und 5 Kinder. 
(Sollte jemand ein Schärflein 
übrig haben für Br. P. G. Goo- 


% 


ben, fo bin ich immer bereit, es zu > 3 


empfangen und weiterzuleiten. — 
Korn. Faſt.) 


Brief Nr. 2. 


Mein lieber Mann David Pe— 
ter Fröſe wurde am 22. Februar 
1938 am frühen Morgen bon ber 
NAWD (Ruffiihe Geheimpoligei) 
abgeholt und fomit verſchleppt. 
Nun blieb ich mit meinen Kindern: 
Tochter 17 Fahre, und 2 Söhnen, 
13 und 9 Jahre. Wir wohnten 
zu der Zeit in einem rufjiichen 
Dorf Selenaja (in der Nähe von 
Krimoj Rog), wo mein Mann als 
Müller beſchäftigt geweſen war. 

Uns wurde der Grund feines 
Verjchleppeng nicht geſagt. Er wwur- 
de ins Gefängnis, 
20 fm von ung, geſteckt. Ginmal 
in der Woche durften wir ihm Wä- 
ide und etwas Eſſen übergeben, 
aber ihn ſehen oder ſprechen war 
richt erlaubt. Die ſchmutzige Wä- 
ide ſchickte er zurück und da fand 
id) zweimal Zettel verſteckt, in de- = 
nen er mir mitteilte, daß er der ‘ 
Spionage beſchuldigt wird und 
ihm gedroht wird, ſeine Frau und 
Tochter auch zu verſchleppen. Sie 
quälten ihn auch wegen feiner Her- 
funft ujw. Nach einem Monat 
wurde er weitergefhict, und zwar 
nach Kiromograd, wo ich dreimal 
hinfuhr, um Wäſche zu übergeben. 
Es war daS immer mit viel 
Schwierigkeiten verbunden. Se- 
hen durfte ich ihn dort auch nicht. 


ungefähr „ * 


Y 
“ 


wu 


2% 


Nach der Abgabe der Wäſche bekam «.... 


id, einmal eine befhriebene Karte 
bon ihm, ivo aber leider alles durd- 
geſtrichen war und nichts zu Tefen 
ging, außes einem Wort „Sand- 
tuch“, weſches ich auch zuriicfbefam. + 
Es war faum zu erfennen, daR es 
ein Handtuch fein follte, fo ſchwarz. 
So fuhr ich dann ſchweren Her- 
ans wieder heim. Ms ih im 
Frühjahr 1939 wiederkam, fagte 
(Fortfeg. auf Seite 11—1) 


- 
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Tante Hedwig 
Erzählung von Helene Hübener. 
Das alte Geſchäftshaus. 
(Bortjegung) 


„Du wunderft did, daß ich nicht 
über Alfred ſpreche. Der Bater 
Kiebt es nicht, wiewohl ic am be- 
ſten weiß, wie der Gedanke an jei- 
men Sohn ihm beitändig am Her⸗ 
zen nagt. Wenn id) auch nicht mit 
den Meinen über den Sıhmerzens- 
ſohn rede, jo rede ich täglich mit 
meinem Gott von ihm, und id 
weiß und glaube, er wird. alles 
wohl machen, darum hehe id; mei- 
ne Augen auf zu den Bergen, bon 
welchen mir Hilfe kommt. Meine 
Hilfe fommt von dem Herrn, der 
Himmel und Erde gemacht Hat.“ 
Die Glaubensfreudigkeit der Mut- 
ter übte auf Hedwig eine twunder- 
bare Wirkung aus. Sie fühlte ſich 
neubelebt. „OD Mutter”, rief fie 
oo, und fhlug den Arm um die kleine 
Frau mit dem ſtillen blaſſen S 

* fit, „warum haben wir uns nicht 
früher ausgeſprochen. Wir wollen 
vereint beten, und Gott wird uns 
auf feine Verheißung hin unfer Ge⸗ 

het erhören.“ „Sch ſagte mir wohl“, 
fügte die Mutter Hinzu, „dab der 
erite Bejuc in Marens Haufe did) 
aufregen · würde. Ich Habe did) die- 


“ 


! fer Tage immer beobachtet und 
merkte, da dein. Herz traurig 
mar.“ 

3 Hedwig war froh, dab die Mut- 


ter erft in der legten Beit bemerkt 

hatte, daß ihr etwas auf dem Her- 

© gen lag und nahm ſich vor, fich in 

der Selbitbeherrihung zu üben, 

Ss. Henn dag Schwerite fam ja noch. 

# „Wir wollen, wenn wir allein find, 

öfter bon Alfred ſprechen. Die Na- 

turen find ja verihieden. Vater 

fühlt ebenjo tief, aber er Tann 

eben nicht davon veden, er ber- 

ſchlieht es mehr im ji, und wir 

* müffen ihn in feinem Alter ſcho⸗ 

"nen. Nun laß uns hinuntergehen, 

- 2 wird. jein Schläfchen beendet 
* jaben.” 5 

a „Wo bleibt ihr Srauenzimmer 

ei heute?“ rief der Hauptmann in 

jeiner derben, originellen ‚Weife. 

% Mutter, das kennt man ja gar 

nicht an dir, daß du deinem Man- 

ne wegläufit.“ 

Die Mutter meinte, man könne 
wohl aud; einmal ein Wort mit 
der Tochter vertraulich reden, mar 
Habe fie in diefem Jahr jo wenig 
gehabt und in kurzer Zeit müſſe 

— fie wieder dabon, um Marens beim 
Umzug zu helfen. 

* „Aber dann wird dageblieben, 

, bafta!” brummte der Hauptmann. 

‚ „Gemwiß, Bäterchen, der Winter 

> pird, wilfs Gott, ein files, ge- 

3 mütlihes Zufammenleben brin- 

Be: gen." „Wenn e8 Emma nicht imie- 

der einfällt, mit ihren Kindern die 

Maſern zu befommen.” 

ö „Sweimal in einem Jahr be- 

kommt man fie nicht, Väterchen.“ 

„Bei denen iſt alles möglich“, 

brummte der Hauptmann und 

feßte fh an den Naffee- 

tiſch. Hedwigs freundliches Ge— 





plauder verſcheuchte bald die 
Verſtimmung, die den Vater ein- 
genommen hatte, 

Nah ein paar ruhigen Tagen 
mit den Eltern rüdte Max wieder 
ein. Er brachte eine beitändige 
Unruhe mit fi; es lag mohl 


darin; daß er Geihäftsmann 
und immer in Gedanken war. Er 
hatte aber etwas Munteres in jei- 
nem Wejen und nedte ſich gern 
mit Hedwig, die fröhlich auf feine 
Scherze einging. Da er die Eijens- 
zeit nie beftimmen konnte, zog er 
es vor, in ein Speiſehaus zu gehen, 
aber nahmittags zum Yamilien- 
Taffee jtellte er fi immer ein. 
So war auch heute, an einem 
Sonnabendnahmittag, die Fami- 
lie am Kaffeetiſch vereinigt, als 
Adelheid mit ihren Zöglingen er- 
ſchien. Auch LiddH und Edwin hat- 
ten ſich ihnen angeſchloſſen. Man 
begrüßet die Säfte freundlich, und 
Hedwig, die immer das Rechte zu 
treffen mußte, erinnerte ſich, daß 
ein Krocketſpiel auf dem Boden fei, 
und ſchlug den Kindern vor, fich 
auf dem freien Platz an der Seite 
der Haufes mit diefem Spiel zu 
vergnügen. Minna. holte es her- 
unter, begleitet von der ganzen 
Schar, bald hörte man das Schla- 
gen der Kugeln und der Jugend 


Lachen und Ausrufen dabei. Drin-.” 


nen aber unterhielt man ſich an- 
genehm. Mar ſuchte Jugenderin- 
nerungen mit Adelheid aufzufri- 
ſchen, und Hedwig unterftügte ihn 
dabei. Der Name des Bruders 
wurde forgfältig vermieden. Da 
wurde noch ein Bejud gemeldet. 
Minna brachte eine- Rarte herein 
mit Seren bon Mendes Namen. 
Hedwig las die Karte und fagte: 
„Mein Reiſegefährte! Wie fommi 
er dazu, uns einen Beſuch zu ma- 
hen?“ Adelheid errötete und mein: 
te, es geſchehe vielleiht deshalb, 
weil fie mit Erlaubnis der gnü- 
digen Frau die Rinder mitgenom- 
men habe. 

Man begab ſich in da8 anftoßen- 
de Beſuchszimmer, in da8 Minna 
den Seren eben eintreten. Tieß. 
„Meine Kinder haben jich hier bei 
Ihnen eingeihmuggelt“, wandte 
fi) Herr don Mende an Herrn und 
drau Hauptmann, mit berbindli- 
her Miene, „und ich fehe eben, 
daB fie ſich draußen herrlich die 
Zeit vertreiben. Da will ich es 
nit unterlaffen, Ihnen meine 
Aufwartung zu machen. Ich wolf, 
te ſchon immer in diefen Tagen 
Tommen, um Ihrer Fräulein Toch⸗ 
ter etwas Verlorenes wieder zu 
Bringen.“ 

Darauf wandte er ſich an Sed- 
wig und überreichte ihr eine klei⸗ 
ne goldene Nadel, die, wie er jag- 
te, ſich in Liddys Neifetafche in die 
Falten gejegt habe und erjt in 
diefen Tagen darin entdeckt mor- 
den jei. Hedwig erfannte fie al- 
lerdings fir die ihre, fagte, daß 
fie geglaubt habe, jie jei auf der 
Reife aus dem Umſchlagtuch ge- 
fallen, und dankte ſehr erfreut für 
den willfommenen Fund, Herr bon 
Mende machte ſich durch fein lie— 
benswürdiges Weſen bald beliebt 
in dem Preife. Er unterhielt fich 
vorzugsweiſe mit Hedwigs Eltern, 


—7 


licher Jugendfreund 





während Adelheid vorgab, nach den 
Kindern zu ſehen, und mit Hed— 
wig hinausging. 

„Die Tage nehmen ſchon ſichtlich 
ab“, begann ſie, „ich glaube, ich 
werde bald mit den Kindern heim- 
mwärt3 ziehen, es wird ſonſt zu 
ipät”. „Max begleitet did} natür— 


Ti”, jagte Hedwig. Ubrigens“, . 


fuhr ſie unbefangen fort, „wird 
Herr don Mende e3 ſich nicht neh- 
men laſſen, di) und die Kinder 
zu begleiten“. „ch wiirde deines 
Bruders Begleitung gern anneh- 
men, auch wenn Herr von Mende 
mitginge“, ſagte Adelheid mit, wie 
es Hedivig ſchien, bejorgter Miene. 
Sie konnte ſich nicht denken, was 
Adelheid gegen Herrn von Mendes 
Begleitung haben Tonnte, nahm 
fich aber vor, dafür zu forgen, daß 
Mar Mdelheid daS Geleit gebe. 

Die Freundinnen berforgten die 
Kmder mit Obft und Butterbrot 
und mwollten eben wieder ins Ve- 
ſuchszimmer zurüdfehren, da fühl, 
te ſich Hedwig plöglih umarmt 
und eine friſche Stimme rief: „Gu—⸗ 
ten Tag, Hedwig, da find wir bon 
der Reiſe zurück und Haben euch 
friſche Grüße zu Bringen von Ma- 
rie!“ Es war die junge Frau 
Affeffor Nieman, die Sedtvig alfo 
begrüßte. Der Aſſeſſor berneigte 
ſich höflich vor den Damen, und die 
jungen Eheleute wurden aufgefor- 
dert, näher zu treten. Franziska 
Niemany mußte ih zu Frau 
Hauptmann aufs Sofa jeken, ne- 
ben ihr nahm Adelheid Platz, die 
ihre Bekanntſchaft mit Franziska 
aus früheren Jahren wieder auf- 
friſchte. Endlich, nachdem die al- 
ten Beziehungen genug erörtert 
waren, rief Franziska: „Nun muß 
ich Ihnen, Frau Hauptmann, die 
innigften Grüße bringen von Ernft 
und Morie. Wir Haben einen zei. 
senden Tag dort berlebt. Es geht 
Marie wieder ganz aut; fie blüht 
auf in dem Beſitz zweier prächtiger 
Kinder, die fie angenommen ba- 
ben.“ Adelheids Geſicht überzog 
ſich mit fahler Bläſſe, fie zog ihr 
Schnupftuch heraus und hüſielte, 


um ihr Erſchrecken zu verbergen. 


Glücklicherweiſe merftees niemand, 
da alles durcheinander ſprach und 
man menig oder gatnicht auf fie 
achtete. Franziska redete unbe— 
fangen weiter, nachdem Frau 
Hauptmann verwundert fagte, daß 
fie noch nichts don dem Anneh- 
men zweier" Kinder gehört habe, 

„Ja, es find zwei allerliebfte Pin- 
der; der Kleine Dice erinnert ehr 
an Ihren Herrn Sohn, an Sie 
auch, Herr Stelzer“, wandte fie 
ſich an Mar, „aber ich meine an 
Herrn Mfred, bon dem e8 ja ein 
Kinderlied gab”. Die Kleine Frau 
ſah fich im Simmer um und fand 
nicht, was fie ſuchte. Plötlich er- 
rötete fie und ftotterte verlegen: 
„Ad, verzeihen Ste, ich dachte nicht 
daran”. Sie griff nach Frau 
Saupmenns Sand und drückte fie. 
Diefe, die froh war, daR ihr Mann, 
der jich eifrig mit dem Affeffor und 
Herrn bon Mende unterhielt, nichts 
gemerft hatte, ſagte ruhig: „Ulfo 
zwei Kinder hat Marie angenom- 
men ‚daß ift recht! Es find gewiß 
Baifen, deren es fo viele gibt; 





Unfere $reunde im fernen Süden. 





„Br. J. A. Töws infpiziert die ‚Waferleitung' der Zentralſchule ſteht unter 
dem Bilde, das uns von Br. C. U. Dedehr zuging. Alfo das iſt nicht irgendwo 
in Baläfting ober Arabien, fondern es find zwei Mennonitenjungen mit einen 


paraguahiſchen Eſel. 


Langohr ſchaut ſehr nachdenklich drein, als wäre er ſich 


der Wurde bewnßt, auch eiwas für die „Bildung“ leiſten zu dürfen. 





ſie hat wohl daran getan.“ „Ja, ich 
glaube, es ſind Waifenfinder, ich 
babe nicht weiter gefragt, wir wa⸗ 
ven ja nur jo furz dort und es 
hieß nur, es jeien angenommene 
Kinder.“ Dann lenkte jie das Ge- 
ſpräch auf Marie jelber, wie wohl 
fie ausgeſehen, welch' ein reizendes 
Piarrhaus fie habe ufiv. Adelheid 
ftand auf, indem jie leiſe zu Hed- 
wig jagte, jie wolle ſich nun doc 
mit den Kindern aufmaden. Hed- 
twig geleitete fie hinaus, „Liebjte 
Adelheid“, jagte fie mitleidig, in- 
dem fie ihre Falten Hände ergriff, 
„wie haft du mir leid getan! Uber 
Franziska ahnt ja nicht —“ „Es 
ift nicht das Schwerſte, Hedwig. 
& wird noch ſchwerer fommen.“ 
Hedwig jah fie fragend an. „Alles 
Ding währt jeine Zeit. Es wird 
auch diefes Jahr der Prüfung bor- 
übergehen”, jagte Adelheid ernit: 

„Müſſen wir ſchon fort, Fräu— 
lein Adelheid?“ riefen die Kinder, 
„Bitte, nod ein Weilden; das 
Spiel iſt gleich zu Ende.” Die 
beiden Freundinnen ftanden und 
jahen den Kindern zu. 

„Jetzt Schnell, ihr Kinder, verab- 
ſchiedet euch und dankt den Serr- 
ſchaften“, mahnte Herrn bon Men- 
des Stimme. „Sch merkte fchon, 
daß Fräulein Wöelheid beſorgt 
wurde. Haben Sie feine Furcht, 
Fräulein, ich werde mir erlauben, 
Sie und die Kinder zu begleiten.“ 
„Und ich werde mir die Ehre ge- 
ben, Herr bon Mende, Ihnen den 
Fürzeften Weg nach Burgsdorff zu 
zeigen, den Sie gewiß nicht Fen- 
nen,“ wandte Max ein, der ſchon 
mit dem Hut zum Gehen ftand. 

Es ſchien, als wäre Seren bon 
Mende Maxens Begleitung nicht 
ganz recht, doc war er zu höflich, 
um dagegen etwas einzumenden. 
Adelheid jah erleichtert aus und 
nahm bon Hedwig herzlichen Ab- 
ſchied, indem fie ihr Ieife zuflüfter. 
te: „Ich danke dir”. 

Hedwig ftand mod) und ſah fin- 
nend den Davongehenden nad). 
„Sollte Adelheid wirklich noch ei- 
ne Prüfung auferlegt werden?” 
feufzte fie. Dann ging fie lang- 
ſam ins Beſuchszimmer zurüd, wo 
immer noch die jungen Leute die 
alten lebhaft unterhielten. „Bon 
dir habe ih heute wenig gehabt, 
Hedwig“, rief Franziska. „Komm, 
erzähle mir bon Adelheid, Wie 
hübſch und elegant fieht fie aus! 
Wie kommt es, daß fie wieder in 
unferer Gegend if? Hat fie Era- 
men gemacht? Sie muß mich auch 


Wetterpropheten. 


Öuten Tag, mein lieber Better! 
Wie wird morgen wohl das 
Wetter? — 


Sanfel, Kann 8 dir nicht jagen, 
mußt die Baſe Kahtrin fragen! — 


Grüß Euch, Vaſe Kathrin! 

Sagt, wie wird das Wetter 
ſein? — 

Hanſel, Kann es dir nicht jagen, 

mußt Profeſſor Laubfroſch fragen! 


Guten Tag, Here Quak im Rohr! 
Steht uns Sonnenjhein bevor ?— 


Hanjel, kann e8 dir nicht jagen, 
mußt den Meifter Godel fragen! 


Guten Tag, Herr Godelhahn! 
Sagt, was fündet Ihr uns anl 


Hanſel, biſt ein dummer Sodel, 
Frag den goldnen Kirchturm⸗ 
godel! 


Denn der dreht ſich mit dem Wind, 
ihaut fi) um, wo Wolfen find. — 


Hanſel ruft und winkt und ſchreit, 
was der droben prophegeit, 


Doch der Godel dreht ſich ſtumm 
auf dem Turmfnopf um und 
um. — 


Mutter, jagt: „Die Mücken fliegen; 
glaube, daß wir Negen Friegen.” 


Mücklein weiß es, diejer Wicht, 
und die Großen wiſſen's nicht! 
Heinrich Ruppel. 


Die Regenfrau jpinnt. 


Hu, im dien Wolkenbrali 

hockt die trübe Regenfrau, 

und ihr Rädchen fchnärrt und 
ſchnirrt, 

und ihr Fädchen plärrt und plirrt. 
Schnurre murre, ſurre ſurre. 
Schnurre murre, ſurre furre. 


Immer ſchriller flirrk das Rädchen, 
und der Wind zerreißt die Fädchen. 
Klirre ſchwirre, firre firre, 
Klirre ſchwirre, firre fire. 


Hu, wie's graue Schleier fpinnt! 
Wie's auf alle Bäume rinnt, 

über Dad und Weg und Gras! 
Brr —! Die Welt wird klitſchenaß! 


Robert Walter. 





beſuchen.“ Hedwig beantwortete 
alle dieſe Fragen freundlich und 
erzählte alles, was ſie von Adelheid 
wußte, ſoweit es die Hauptſache 
nicht berührte. (Forijegung folgt) 
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Aur ein Mädchen. 
(Schluß) 

Im Krankenhaus wird fie vom 
einer freundlichen Schweſter zu 
Chriſtel geführt, deifen Bett am 
oberen Ende eines großen Saales 
iteht. Viele, viele Betten find dar- 
in, und im jedem liegt oder fitt 
ein krankes ind. 

Boll Entzüden ruft Chriftel ihr 
entgegen: „Hier iſt es wunder⸗ 
ſchön! Siehſt du, Anne-Marie, du 
haſt mir immer vorgeſungen, daß 
ich nur dem lieben Gott vertrau⸗ 


en fol. Nun hat er mir wirklich 


auch geholfen; denn Schweiter Eli- 
jabeth ijt jo gut, jo gut zu mir, 
und du darfit mich beſuchen!“ Nun 
hatten ſich die beiden biel zu er- 
zählen, als wären fie ſchon lange 
Beit getrennt geweſen. Auch Ier- 
nen wollten jie wieder zuſammen, 
damit Chriftel doch alles einmal 
felber lefen Fönnte. 

„Und jegt fing mir auch etwas!“ 
bat der Knabe. Heute, da ihr der 
liebe Gott jolh große Freude ge- 
ſchenkt hatte, fonnte Anne-Marie 
fo Tieblich fingen, erft leiſe, dann 
immer klarer und freudiger. Alle 
Geſichter um jie her wurden heil 
und fröhlich. Ohne daß es die 
Kleine bemerkte, öffnete die Schwe- 
iter eine Tür, die zum Frauenjaal 
führte, und dann noch eine, durch 
die man zu den Männern gelang- 
te, AS Anne-Marie ihe ganzes 
Lied beendet hatte, Klang e8 hier 
und dort wie leiſes Schluchzen, 
aber auch wie unterdrüdte Freu- 
denrufe. Verwundert blidte fie 
auf, und als fie alle die freundli- 
chen Kinderaugen auf ſich gerich- 
tet ſah, ſchaute fie Chriftel an und 
legte bittend ihre Hand auf den 
großen Blumenftrauß. Der Kna— 
be berftand fie und nickke zuſtim— 
men., Er mählte ji) einige recht 
ſchöne Blumen zum Andenken, und 
nachdem aud) die Schweiter freund. 
lich eingewilligt hatte, ging Anne- 
Marie jet don einem Bettchen 
zum andern und teilte an alle 
die ausgeitrecten Händchen freige- 
big don ihrem Schate aus. Mit 
weldem Eifer und welchem Danf 
wurde die Kleine Gabe aufgenom- 
men, wie glücklich jahen alle die 
bleihen Kindergefichter aus! Das 
war eine helle Freude im Saal! 
Da ertönte eine Frauenſtimme mit 
flehender Bitte: „Ach, bitte, komm 
auch zu uns, und gib ung aud) von 
deinen lieben Blumen! O, wie 
ſchön find fie!” 

Auf einen Wink der Schweſter 
näherte fich das Kind ſchüchtern 
und gab das Werlangte. „Mir 
auch, mir au!“ ertönte es jetzt 
don allen Seiten, und auch hier 
wandert die Kleine von Bett zu 
Bett, und überall, wohin fie ei- 
tige der Sommerblumen bringt, 
werden die blaffen Geſichter freu- 
dig gerötet, und ftille Freude er- 
füllt das Herz der armen Kran- 
ten, Da die Schweiter die gute 
Wirkung diefes ſchlichten Liebes- 
werkes fieht, führt jie das Kind, 
das noch einen Reſt Blumen hat, 
auch zu den Männern. Ste hat 
fich nicht getäuſcht Faſt noch leb⸗ 
hafter als hei den Frauen, ertönt 
hier die Bitte: „Komm, komm auch 
zu mir!“ In der Hinterften Ecke 
liegt nod) ein Kranker von finfterem 
Ausfehen. Bor dem fürchtet ſich 
das Kind und will umkehren. 

„D, du fürchteſt dich vot mir“, 
ruft er ſchmerzlich; „ich tue dir 
nichts. Laß mich doch auch fehen, 
wie es jetzt in der ſchhönen Sottes- 
ngtur draußen im Freien aus- 
jieht!" 

ı 


Sie tritt heran und reicht ihm 
einige der jchöniten Blumen, die 
fie noch hat. Seufzend greift er 
danach: „Mein Gott, und ich Tie- 
ge hier frank und kann meinen 
Ader nicht jehen. Woher find die 
Vlumen, Kind?“ 

„Bom Berg; dort wo man vom 
Heidebauern herunterjteigen muß”, 
entgegnete Anne-Marie auͤngſtlich. 

„Ach jo“, jtönt der Mann, „vom 
Berg, und wohl gar von dem Ak— 
fer, darauf die Eiche ſteht?“ 

„Sa, bon dem“, ift die Ant- 
wort. 

„Und wen gehörit du, Kind?“ 
fragte der Mann Haitig. 

„Ich bin des Heidebauern An- 
ne· Marie“, entgegnete das Mäd- 


chen. 


„Das iſt nicht möglich, du des 
groben Heidebauern Rind!“ führt 
er die Kleine an. Erſchrocken wen- 
det fie ſich weg. Aber er bittet: 
„O bleib noch, bleib und ſag, ob 
du mir morgen auch etwas bor- 
fingen willft! Komm ja wieder, 
und bring mir aud Blumen von 
dem Acker mit!“ 

„a, ja, ruft die Kleine und 
eilt zu Chriftel zurück. 

Nun durfte Anne-Marie jeden 
Tag kommen, und immer hatte 
fie jo viele Blumen und ſchöne 
Kreuter gejammelt, als fie nur 
irgend zu tragen vermochte, da- 
mit ja feiner Ieer ausgehen wüßte. 
Im Krankenhaus warteten alle, 
Männer, Frauen und Kinder, mit 
gleiher Freude auf ihren Beſuch 
Am größten aber war die Sehn- 
jucht des alten finftern Mannes in 
der Hinterjten Ede, - Er zählte die 
Augenblide, bis ſie zu ihm trat, 
und ließ fie dann nicht jo Teicht 
bon fi. Sie mußte ihm alles er- 
zählen, was fie wußte, auch alle 
Geſchichten, welde ihr die Mütter 
vom Lieben Heiland berichtet hat- 
te, daß diefer jo liebreich und 
freundlich geweſen jei und alle 
gejund gemacht habe. Dann wurde 
der Mann jehr ernjt und mollte 
immer mehr hören. Zulegt jang 
fie ihm noch ein ſchönes Lied; 
denn jie fürchtete ſich gar nicht 
mehr vor ihm. — 

Eines Tages fand fie ihren al- 
ten Freund, den früher fo finjte- 
ren Mann, fehr ſchwach bor. Er 
blickte fie aber ſehr freundlich an 
und bat fie gleich, ihm etwas bor- 
zuſingen. Während des Gejanges 
Tag er mit gefalteten Händen da 
und wiederholte leiſe die Worte: 
„Denn welder feine Zuverſicht 
auf Gott ſetzt, den verläßt er 
nit.” Mühſam Yangte er darauf 
ein Blättchen Papier hervor, das 
unter feiner Dede verborgen war, 
gab es dem Kind und fagte: „An- 
ne-Marie, daS gib deinem Bater, 
verlier es nicht! Der liebe Gott, 
deſſen Güte du mir ins Herz ger 
jungen hajt, Iohne dir, daß du 
mid, alten, mürrifchen Mann fo 
lieb gehabt und mid, fo treu be- 
jucht Haft! Gottes Segen fei mit 
dir und mir! Vergiß mich nicht, 
und Tebe wohl!“ Er drückte des 
Kindes Hand und wandte ſich ab. 
Als dasfelbe am folgenden Tag 
wiederkam, war der Alte im Frie 
den Gottes heimgegangen. 

Daheim ſtellte fi) das Kind 
ſchüchtern an die Türe und reichte 
dem eintretenden Water ſtumm 
das Blatt Hin. „Was joll das?“ 
fragte er rauf. „Der alte Mann 
ſchickte es Euch“, fagte Anne-Ma- 
tie [eife. 

„Wer?“ rief Hübner. Er wuß- 
te bon feinem alten Mann, nahm 
aber dennoch den Zettel und warf 
einen Blid darauf. Er Tieft und 
lieſt und traut feinen Mugen nicht, 


Da Steht es Zar und deutlich: 
„Ich, der Wiejenbauer, itberlafje 
Euch, dem Heidebauern, meinen 
Ader, wo die Eiche darauf jteht. 
Bedankt Euch bei Eurem Töch— 
terlein. Ich hätte es nimmer ge- 
glaubt, daß Ihr ſolch ein Kind 
haben könntet! Es hat mir viel 
Gutes und Liebes getan!” 

Mit großen Augen fieht der 
Bauer auf jein Rind. Sollte die- 
jes wirklich dem MWiejenbauern 
oder irgend jemandem Liebes er- 
wiefen haben? Nicht möglich! 
Aber da jtand es ſchwarz auf weiß 
geihrieben und mußte alfo wahr 
jein. Als er abends jeiner Frau 
das Blatt zeigte, ging ihr zum 
erftenmal das Herz über wegen 
Anne-Marie. Sie erzählte ihm, 
was fie ins Krankenhaus geführt 
und tie jie dort aller Herzen 
gewonnen habe. Da ſchämte ſich 
der Bauer ſehr und gelobte es 


ſich und ſeiner Frau, von jetzt an— 


das Kind mit gleicher Liebe wie 
die Söhne zu behandeln und auch, 
diefe dazu anzuhalten, ihre Elei- 
ne Schweiter lieb zu haben. Und 
er hat Wort gehalten. Von diefer 
Stunde an wurde der Heidebauer 
ein ganz anderer Mann. 

Aber auch nach dem Tod des 
Wieſenbauern Hatte das Spital 
für Anne-Marie jeine Anziehungs. 
fraft. nicht verloren. Sie fuhr 
fort, mit Chriftel Leſeübungen 
zu machen oder ihm borzulefen. 
Schweſter Eliſabeth ermunterte 
ſie immer wieder, ihre Beſuche 
fottzuſetzen. Sie lieh ihr ſogar 
ein Buch, das eine bleibende Wir- 
fung auf Anne-Marie ausübte und 
das ihr Leben dauernd bejtimmte. 
Diejes Buch gab ihr Aufſchluß 
über da8 Leben eines jungen Mäd- 
chens, und tie 8 dazu gekommen 
war, Krankenſchweſter zu werden. 
Warum follte fie nicht auch diefen 
Beruf wählen, wie jene Florence? 
Des Buch enthielt die wunder- 
barjten Geſchichten, die nun Anne- 
Marie ihrem Heinen Freund Chri- 
itel folgendermaßen erzählte: 

„Florence Tiebte die Puppen, 
ſie liebte aber auch die Tiere, Ei- 
nes Tages kam fie anf ihrem Spa- 
ziergang an einer Fleinen Hütte 
borbei und fand den alten Sthäfer 
Rudolf, den fie gut kannte, jehr 
traurig. Sie fragte ihn, was ihm 
fehle.“ ‚Graujame Buben Haben 
Steine nad; meinem Hund gewor- 
fen. Ich befürchte, daß fein Bein 
gebrochen und daß er dadurd als 
Schäferhund unbraudbar gewor- 
den it: Dann werde ich das ar- 
me Tier töten müſſen.“ Florence 
trat raſch entſchloſſen in die Schä- 
ferhütte, um nah Ali zu ſehen. 
‚Wärmen Sie etwas Walfer, Ru- 
dolf, und geben Sie mir Fleine 
Fetzen einer aften Bluſe. Sch 
will Ali verbinden, Ih Yoffe, 
ihn heilen zu können.“ 

Blorence badete Alis Bein und 
verband es, und der Sund verhielt 
fich ganz ſtill, indem er fie mit 
danfbarem Blick anſchaute umd 
und ihre Sand Iedte. Schon am 
Abend war das Bein weniger ge- 
ſchwollen und nad) wenigen Tagen 
war Ali jo wohl, daß er feine 

Pflicht wieder erfüllen Konnte, 

Daraufhin wurden oft kranke 
oder berivundete Tiere zu Florence 
gebracht, und immer berjuchte fie, 
ihnen zu helfen. Als fie älter war, 
fing fie an,in den Spitälern Be- 
ſuche zu machen und Leute zu 
pflegen. Sie verbrachte zehn Jah. 
re ihreg Lebens mit diefer nüß- 
lichen Arbeit und Ternte dabei 
fehr biel über berfchiedene Krank. 
heiten. Bald brach der Krieg auß, 
und die Zeitungen berichteten die 


/ 


traurigften Geſchichten bon den 
verwundeten Soldaten an der 
Front. Viele von ihnen Tagen auf 
dem nadten Boden, und niemand 
war da, ber fie verband, Die Aerzte 
taten ihr Beſtes, aber ſie konn— 
ten nicht alle Soldaten richtig 
pflegen. So jtarben viele don 
ihnen an ihren Wunden, am Sun- 
ger oder wegen der. Kälte. Das 
fühlte Slorences Herz mit großem 
Mitleid. Sie ſchrieh an die Re— 
gierung, indem fie ſich erbot, als 
Pflegerin auf die Schlachtfelder 
zu gehen, und ihr Anerbieten 
wurde gern angenommen. Bier- 
ig Pflegerinnen begleiteten fi 
nad) einem großen Lazarett, wo fie 
fi) der Verwundeten Arieger an- 
nahmen. Dem Beifpiel von Flo— 
rence folgten immer mehr Frau- 
en, die pflegen wollten, jo daB 
ihre Zahl bald bis hundert ange- 
wachen war. Im Felde gab es 
mur fehr kurze Ruhepaufen, So— 
gar bei Nacht wanderte Florence 
durch die langen Reihen der Vet- 
ten, indem fie eine Fleine Lampe 
vor ſich hertrug. Troß ihrer gro- 
ben Müdigkeit Hatte fie ein Lä— 
cheln und ein gütiges Wort für 
jeden Zeidenden. Die ‚Dame mit 
der Lampe’ wurde fie bon allen 
genannt. So möchte auch ich ein 
Richt für alle Mühjeliaen werden”, 
ſchloß Anne-Marie ihre wahre 
Erzählung, und Chriftel fagte dar- 
anf, daß fie es nicht erft werden 
müffe, daß fie es ſchon fei. 


* Blätterfall, 


Die Bäume überftreu'n den Weg 

Mit Blättern, herbſtlichdürren, 

Die, noch durchgenäßt vom Mor— 
gentau, 

Zur Erde niederfhwirren, 


Sie flirten, wie die Falter tm, 
Die hin und wieder ſchweben, 
Bon einer Blum’ zur andern, in 
Dem heißen Sonnenmweben. 


Doch Sonne niit, noch Falterflug, 


Auch Blumen nicht, die blinken; 


Nur Ylätter, die verderbt, verfärbt 
Aus hohen Bäumen ſinken. 


Die Luft ift ganz durchweht davon 
Die Wege und die Weiden, 
Die Fuchen in dem Adergrund 
Sind nit zu unterfceiden. 


So üppig in den Feldern find 
Des Sommers alte Pfade 
Mit mannigfahen Farben bon 
Geſtreuſel überladen. 

Guido Gezelle, 


„Aein“ oder „Sa“? 


Ein Mädchen, das ſehr eigen- 
finnig war und zu allen, was 
man bon ihm verlangte, immer 
„Nein“ ſagte,“ verlor frühe die 
Mutter. Als Waife mußte es 
fein ®rot bei fremden Leuten ber- 
dienen. 

Es wollte jein „Nein“ an die- 
ſem guten und freundlichen Platz 
fortfegen. Man ſagte nicht. viel 
dazu; allein nach ſechs Monaten 
wurde e3 entlaffen: „Marie, du 
kannſt gehen!“ „Sch ſoll meage- 
hen?” fragte fie ganz traurig, 
„ich bin dod jo glücktich Hier.” 
„3a, du kannſt eben nicht gehor- 
hen, Marie, ein ſolches Mädchen 
können wir nicht behalten.” 

Nun ſuchte und fand ſie einen 
andern Platz, Sie hatte auch wohl 
begriffen, daß ſie nicht immer 
„Nein“ ſagen dürfe. Von jetzt 
an begann fie das „Nein“ zu mei- 
den; aber wenn fie es auch nicht 
mehr fagte, fo dachte fie es ko. 


So bergingen mehrere Moden. 
Dann entließ man fie wieder. 
„ber ich bin doch gehorjam ge- 
mejen“, jagte fie zur zweiten Her- 
tin. „sa, gehorcht halt du jchon“r 
ſagte diefe, aber glaubft du denn, 
daß man ein Mädchen im Hauſe 
haben will, das jtet3 unzufrieden 
it, das immer etwas anderes ha⸗ 
ben möchte, als man wünſcht?“ F 

Weinend und verzweifelt ging —E 
Marie weg. Nicht wagen dürfen 
„Nein“ zu ſagen, nicht wagen 
„Nein“ zu denken, o, wie iſt das 
hart, wie ſchwer, ja, unmöglich! 

Da begegnete fie ihrem alten 
Lehrer. „Nun, wie gefält e8 dir 
an deinem Platz?“ „Ach, nad; der 
eriten Stelle bin ich bei andern 
Leuten geweſen. Dieje Haben mid, 
ſoeben fortgeſchickt. Was nun? 
Ich weiß nicht, wen ich um Rat 
fragen koͤnnte.“ Der Lehrer kann⸗ 
te Marie nod) von der Schule un 
fagte väterlich: „Armes Kind, HAM 
te, du bit am „NehnFieber“ 
frank! Du mußt jet mit „Sa, 
Ia“ beginnen! Denke „Sa“, jage 
„Sa“, tue auch „Ja“, und das zu 
jeder Stunde und an jedem Tag.“ 

Nach ziemlich langer Zeit fand 
Marie einen dritten Platz. Die 
Erfahrungen der erjten Stellen 
hatten tiefe Furchen gezogen. „Das 
kann nicht jo weiter gehen”, jagte 
fie und fing an „Ja“ zu fagen. 

„Marie, jtehe auf!“ — „Nein“, 
dachte fie im eriten Augenblick, 
aber ſchnell nimmt fie ſich zufam- 
men und denkt und jagt: „Sa“ 

„Das ift Brad, daß du fo ſchnell £ 
bereit biſt“, lobte die Dame, — 
„Willſt du ſchnell Waſſer holen?“ 

„Es iſt jo kalt und übrigens, 
ift dies Sache der Möhin.” Eben 71 
till fie denken „Nein“, aber der 4 
erite Sieg gibt ihre Mut. „Ja“ 
denkt jie, „Sa“ jagt fie, „ga“ tut 
fie auch. 

Das Waffer war bald herbei- 
gebracht. Ein zufriedener Blick der 
Herrin, die Über Marie genau un- ‘ 
terrihtet war, richtete fich auf Ma- 
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vie, welche ganz glücklich iſt. Und 
num denkt fie, jagt fie, tut fie im- 
mer „3a“, 

Und die Dame denkt und jagt 
und tut auch „Ja“. So/entitehen 
zwiſchen den beiden freundichaftli- 
he Beziehungen, die Marie mit 
Sorgfalt pflegt. Nach einiger 
Beit ift je ganz ans „Ja“ gewöhnt 
und iſt eine glückliche, junge Die- 
nerin x 

Wenn einmal in einem unbe- 
wachten Nugenblid ein „Nein“ FA 
durdjehlüpfen will, genügt en ® 
Blick der Herrin und die Worte: — 
„Marie, Marie!“ und Marie er- Ri 
faßt die Gefahr und ändert ſchnell ? 
das „Nein“ in „Ja“. # 

Hier ift ein Beifpiel aus dem 
täglichen Leben. Gott gebe, daß es 
häufiger borfommel Iſt es nicht 
auch ein Bild Eurer Stellung, Tie- 
be Rinder, die Xhr gegenüber Eu- 
rem Seren und Heiland einzu- 
nehmen habt? Geid Ihr nicht 
immer glücklich geweſen mit dem 
ſchönen Wort: „Sa, Vater; Ya, 
Herr!“? Wie oft habt Ihr Eure 
Eltern, Geſchwiſter und Lehrer 
durch Euer „Rein“ betriibt! Wollt, _ 
Ihr den Platz bei einem fo guten 
Meifter wegen dem böfen „Nein“ Bi 
verlieren? Gewiß nicht! O, darum * 
bete: „Mein Heiland, laß mich 
jtet3 freudig „Sa“ ſagen, wenn Dir» 
etwas von mir berlangftl-Du weißt 
ja, wie wenig ich das kann bon mir 
aus! Laß mich jeden Tag und in 
allen Lagen „Ja“ jagen, wie auch 
Du „3a geingt Haft zu Deinem 
Vater, als es galt, für mich zu 
fterben. Amen.” 86. 
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Meiner Mutter. 


Und wieder iſt ein Tag zu Ende; 

Er hat dir Arbeit viel gebracht. 

Nun blau'n am Himmel milde 
Sterne, 

Groß und voll Frieden kam die 
Nacht. 


Da falteit du die müden Hände 

Und ſprichſt ein heikes Nachtgebet 
Für einen, der in Wind und Ferne 
Sein bischen Glück zu juchen geht. 


Albert Sergel. 


Die Samariterin, 
Joh. d 126, 


Auffallend wenig zujammen- 
hängende Geſpräche Jeſu mit Ein. 
zelnen haben uns die Evangeliſten 
mitgeteilt. Die drei wichtigſten, die 
uns überliefert wurden, ſind wohl 
das Geſpräch mit Nikodemus, das 
mit Martha, der Schweiter des 
Razarus, und dag mit der Sama- 
riterin bom Safobsbrunnen, alfo 
zwei. bon den dreien mit Frauen. 
Das iſt wichtig, weil es uns zeigt, 
wie völlig vorurteilslos Jeſus da- 
ſtand. War es doch ſo, daß damals 
eine Frau nicht einmal ohne wei— 
tere8 Zugang zum Tempel hatte, 
und daß 3.2. ein Phariſäer mo- 
möglich überhaupt nit mit einer 
rau, außer mit der jeinigen, im 
Geſpräch gefunden werden wollte. 

Jeſus aber vertraut gerade das 
Köftlichite feiner Botſchaft zwei 
Frauen an und kümmert ſich nicht 
im mindeften um das Gerede und 
Urteil der Umwelt. Er zeigt ſich 
damit auch Hier wiederum als 
echter Seeljorger. Denn die Vor- 
urteilslofigfeit ijt eine der wich- 
tigiten Bedingungen der Seelſor⸗ 
ge. Jedes Vorurteil richtet näm- 
lich eine trennende Wand auf zwi⸗ 
ichen dem Patienten und dem, der 
ihm Mrgt fein will. 

Diefe Vorurteilsloſigkeit be— 
währt fi num erſt recht der Sa- 
mariterin gegenüber. Er jpricht 
nicht nur mit einem fremden Meib, 
Sondern er fpricht mit einer Sama. 
riterin. Das war ein zweiter Ver- 
ftoß gegen die gute Sitte, War 
doch ziwiichen Zuden und Sama- 
titern eine tiefe Kluft, jo tief, daß 
ein Jude es wo möglich vermied, 
aud nur das Land der Samari- 
ter zu durchreifen, und lieber ei- 
nen großen Bogen darum herum 
machte, gejchtveige dern, daß er 
ſich mit einem feiner Bewohner in 
ein Gejpräd, eingelaffen hätte, 

Aber nun erweilt ſich Jeſu Vor- 
urteilslofigfeit aud) im Gegen- 
ftand des Geſprächs: Diefe Frau 
it nämlich übel befeumumdet, ja 
noch mehr, fie iſt eine mehrfache 
Ehebrecherin und nicht weit bon 
einer Dirne. Jeſus weiß dad. Das 
hindert ihn aber nicht, von diefer 
Frau einen Dienit zu erbitten und 
über ihre perfönlichen, jo ungeord- 


“ neten Beziehungen mit einer herr- 


lichen Objektivität und Ruhe zu 
ſprechen, nicht anders als ein Arzt 
mit einem Ratienten, der mit ei- 
ner häßlichen und gar Fomromi- 


“ tierenden Krankheit behaftet ift. 


Da iſt nichts von Chodiertfein oder 
bon leidenſchaftlicher Anklage, aber 
auch ebenfo wertig von falfcher Mil- 
de, Jeſus nimmt diefe Frau ein- 
fach wie fie ift, und fo nimmt 
er fie ganz ernſt, fo ernit, daß ihr 


Sranendienit 





Vorleben ihn nicht Hindert, auf 
ihre theologische Frage, die doch 
ſichtlich Ablenkunasmanöver ift, 
ganz ſachlich einzugehen und ſich 
ihr als der Chriſtus zu offenba- 
ren. ‚ 
Noch in einer andern Richtung 
erweiſt fich Jeſus in dieſem Geſpräch 
als Meiſter der Seelſorge; näm- 
fi) in der Kunſt der Anfnüpfung 
und in ber Sicherheit der jeel- 
jorgerlihen Gefprähsführung. 
Er verſteht es meilterhaft, bon 
dem Gegebenen zu dem Gewollten 
hinzuführen. Das aber ijt etwas, 
was bielen von ung ſo oft micht 
gelingt. Entweder wir, bleiben 
am Xeußeren hängen und fommen 
überhaupt nicht zu dem notivendi- 
gen Geſpräch, oder aber wir über- 
fehen die Anfnüpfungsmöglictei. 
ten und fallen- mit der Tür ins 
Haus mit dem Erfolg, dab der 
Andere jich- verfchliegt und un— 
fern Dienft einfach ablehnt. 

Der Geſprächsbeginn aber mit 
der Bitte „gib mir zu trinken“ 
ift nicht nur deswegen fo glüclich, 
teil daS berjiegbare Waller, das 
„allen Durst auf ewig ſtillt“, wie 
es in einem Lied heißt, jondern auch 
infofern, als Jeſus das Geſpräch 
überhaupt mit einer Bitte beginnt. 
Das iſt feelforgerlih don großer 
Bedeutung. Wenn er nämlich fel- 
ber zuerjt in der Rolle des Bit- 
tenden vor dieje Frau tritt, wird 
ſie nachher um fo leichter ſich auch 
von ihm etwas geben laſſen und 
feinen Dienst annehmen, nachdem 
er den ihren angenommen hat. 

Auch diejes lohnt e8 ſich, uns 
zu merken! Man kommt einem 
andern oft viel rafher nah und 
gewinnt jein Vertrauen, wenn man 
ihm zuerſt die Ehre u, die Freude 
gönnt, ein Schenfender fein zu 
dürfen. Auf diefem Gejeg ruht 
auch die Erfahrung, daß man am 
leihteften einem andern den 
Mund zur Beichte öffnet, wenn 
man’ damit anfängt, ihm jelber 
zu beiten, und dab man mit 
nichts einem Veleidiger mehr Hilft, 
das schwere Wort  „berzeihl” zu 
jagen, al3 wenn man ihn ſelbſt 
um Verzeihung bitten Tann. 

Werfen wir ſchließlich noch ei- 
nen Blick auf die Botſchaft Jeſu 
jelber. Jeſus Hält ſich in Feiner 
Weiſe bei dem berjönlichen Pro- 
blem »diefer Frau auf. Er fällt 
auch fein bittereg Uxteil über fie 
und verzichtet auf jegliche Ermah- 
nung. — Statt deſſen ſpricht er 
zu ihr don der Medizin. Er ſpricht 
bon- dem Waffer, da3 den Durſt, 
der uns alle quält, wirklich zu 
ftilfen vermag, führt zu der Quelle 
hin, wo es fließt, und ſchenkt 
ſich felber. 

Es gibt immer wieder Leute, 
die meinen umd die predigen, zu- 
erft müffe man mit feiner Sinde 
fertig jein, dann fomme man zu 
Jeſus. Aber es geht den umge- 
fehrten Weg: Wir müſſen zu Chri. 
ſtus fommen, dann werden wir 
unſere Sünde, nein, dann wird 
Gr mit unſerer Sünde fertig. Es 
iſt das Gleiche wie bei einem Pa- 
tienten: Er muß auch nicht vor- 
her mit feiner Krankheit. fertig 
fein, um zum, Arzt zu gelangen, 
jondern er geht mit feiner Krank. 
beit zum Arzt, damit der mit 
feiner Aranfheit fertig werde. 

Ein Sag iſt in dieſem Evange- 
lium fett gedruckt: „Gott ift Geiſt, 





und die ihn anbeten, die müſſen 
ihn im Geift und in der Wahrheit 
anbeten.” Das Wort hört fih an, 
wie eine hochtheologiiche Formu— 
Tierung, bei der man ſich wundern 
mag, daß Jeſus fie ausgerechnet 
gegenüber diefer einfahen Frau, 
aus dem fremden Wolf ausipricht. 
Sit es vielleicht ein Wort, das 
Jeſus in anderem Zuſammenhang 
gejagt hat und das der Evange- 
liſt glaubte, hier unterbringen zu 
können? Man könnte das ver— 
muten, und doch möchte ich glau- 
ben, daß es gerade in Diefen Zu— 
ſammenhang gehört, 

„Beift“ und „Wahrheit“, das 

- waren gerade die zwei Dinge, an 
denen es diejer Frau gefehlt hat. 
Ihr Leben war troß des an den 
Tag gelegten Intereſſes für Ihe- 
ologie eines, das in der Spähre 
des Fleiſches ſich abjpielte, und es 
war. nit anders möglich, als dab 
es ein-Leben der Lüge war. — So 
sibt Jefus diefer Frau zwei Worte 
mit, die ſcheinbar ſehr unperjön- 
lich flingen, und die fie doch durch 
ihr ganzes Tünftiges Leben als 
Mahnung und als Stachel, aber 
zugleich auch als Wegleitung be 
gleiten Fonnten: Geiſt und Wahr- 
heit. 

Er erweijt fich eben bis zum 
Letzten als Seelforger, wenn er 
diefe Frau num getroft ihren wei⸗ 
teren Weg gehen läßt, ohne die: 
jen mit Gebots- umd Berbotsta- 
feln einzufaffen, aber ihr dafür 
zwei Lichter mitgibt, die fie war- 
nen, tröjten und führen: Geift und 
Wahrheit. Da heb did; dran! — 
So, und jebt geh, und rufe deinen 
Mann! 


Herbſtliche Harfe. 


Nun fault des Herbſtes Frucht im 
Staub, 

weil feiner fie gepflückt. 

Und wer vorbeifommt und fic 
bückt, 

den ſchaudert's vor dem Raub. 


Am Boden torkelt hin und her 
das Laub des Lebens. dh, 
dem Winde ilt es biel zu ſchwer, 
dem Herrgott iſt's zu ſchwach! 


Es ſpannt der Baum, von dem die 
Frucht 

mit all dem Laube fiel, 

ſein kahl' Geäſt zum Harfenſpiel, 

auf dem der Himmel mein Gefühl 

als Sterbelied verſucht. 


Meinhard Lemke. 





Aus dem mec „Frau⸗ 
endienſt Rundſchreiben 


Herbſtzeit bedeutet reifes Obſt 
und Gemüſe. 

„Deiner Frucht Fülle und Saft 
ſollſt du nicht zurückhalten“ (2, M. 
22, 28) hieß es ſchon im Alten 
Bunde, und weiter in 2. M. 35,: 
„Und alle, die es gerne und willig” 
gaben...“ Im Neuen Teftament 
Iejen wir ton dem fojtbaren Del, 
womit Maria Jeſu Fühe jalbte, 
bon dem Scherflein der Witwe und 
dem Knaben, der fein Brot und 
Fiſche hergab auf des Meifters 
Wunſch. — follten wir ungern 
und unwillig geben? 

“  — Rleideripenden find in den 
Tegten 2 Wochen ein wenig beifer 
eingegangen, als in derfelben Pe—⸗ 
tiode im porigen Jahr, aber feit 
Neujahr gerechnet, ſteht das Total 
36 Tonnen unter dem borjährigen. 

— Wo gilt es immer noch, Rot 





zu Imdern? In Deutihland, 
Deiterreich, Frankreich, Paläſtina, 
Java, Korea. Weshalb noch im- 
mer jorgen und geben? — Weil 
Menichen darben, an Leib und 
Seele Rot leiden, Menſchen mit un- 
sterblichen Seelen, die „Im Namen 
Chrifti” müfjen erreicht werden. — 
Ale Art Männer und Frauen- 
Heider, Schuhe und Strümpfe, 
Deden und Bettſachen, Flickma- 
terial, Mäntel u.a. m. werden 
dringend benötigt. 

— Wenn Deutihland fi wirt- 
Ihaftlih auch rapide erholt, kann 
die große Flüchtlingsnot dort doch 
unmöglich ohne Hilfe von aus- 
wärts behoben merden. 

—In Sapan dürfen materielle 
Silfe und Miffion eng Hand in 
Hand gehen — wie lange no? 

— Wenn Frauendereine und 
Miſſionskränzchen aus neuem 
Stoff Sachen verfertigen, ift das 
Material oft direft von den gro- 
ben Warenhäufern billiger zu be- 
ziehen. In den USA Tann e8 
dur den MEET - Zufchneideraum 
„The Paradiſe Cutting Rom“, 
Gardonbille, Rt. 1, Pennſylvania, 
beitellt werden. 

Mehr Auskunft ift erhältlich 
von Ida Stoltzfuß, MCC, Afron, 
Penna. USA, 


Für die Küche. 
Pflaumenkuchen Nr. 1. 


1 Tafelchen Hefe, 1 Taſſe Milch, 
% Taffe Zucker, 1 Teelöffel Sa, 
1% Taſſe geichmolzene Butter 
oder beliebiges Badfett, etwas 
Vanille⸗Ertrakt, I—4 Teelöffel 
Zimt, 2 gange Eier, %4 bis 1 
Pfund gefiebtes Mehl, Y% Taife 
braunen Zuder, 2 Pfund ſüße, 


‘blaue Pflaumen, gekocht. 


Nah bekannter Methode den 
Hefeteig bereiten (Hefe in Tau 
warmen Wafjer auflöfen) Tau- 
warme Mild, Zucker, Salz und 
die Butter untermengen und etivas 
ausfühlen laffen. Nun nad und 
nad das Mehl zutun, au die 
Eier, nach jeder Beigabe gut fchla- 
gen, dann die Hefe darunter riih- 
von, immer mehr Mehl dazutun, 
um einen feiteren Zeig zu befom- 
men, evtl. nun die Vanille hinzu- 
tun. Wenn der Teig gut geihla- 
gen ift und nicht mehr am Löffel 
hängt, zudecken und beifeite ftellen. 
Gehen Iaffen, 1 bis 114 Stunden, 
dann wieder umrühren, jo daß er 
twieder zurückgeht. Zwei Keine 
Bleche damit auslegen ‚die gut 
eingefettet jein jollen, oder ebil. 
zwei Pie-Formen benüken. Den 
Teig mit den gekochten Pflau- 
men belegen. Nochmals gehen Iaf- 
fen. Nun werden die Pflaumen 
mit dem braunen Zuder und et- 
was Zimt beftreut und bei 875 
Grand 3. 30 bis 40 Minuten ge- 
baden. (Kann heiß oder alt ge- 
aeffen erden.) 


Pflaumenkuchen Nr. 2 (mit Gap). 


1 Pfund warmaeſtelltesMehl, 
Ya Pfund geſchmolzene und abge- 
Härte Butter, veihlich. 1, Taffe 
lauwarme Milch, 
fe, 2 Eier, 1 gehäufter Eßlöffel 
Zucker. Man gibt das Mehl in ei- 
ne Schale, in deren Mitte Butter, 
Zucker, Eier, Mil, etwas Salz 
und die in die Milch zerrührte Hefe 
fommt, macht alles zu einem Iof- 
keren Teig, welchen man Yangfam 
eufgehen läßt, rollt ihn dünn aus 
und legt ihn auf ein qut abaerie- 
benes umd beitrichenes Badblech, 
bejtreicht ihm mit geſchmolzener 






Butter, jtreut Zuder und Bimt 
darüber, gut abgepukte, ausge- 
ſteinte Pflaumen in einem Topfe 
mit etwas Butter warm erden 
Iaffen, legt fie dicht aneinander 
darauf (die Innenjeite der Pflau- 
men nad oben), Fleine Stückchen 
Butter und Zimt darüber, ftellt 
den Kuchen jo lange an einen war- 
men; Ort, big er gut aufgegangen 
it und backt ihn dann ſchneil gar. 
Oder man tut folgende Miſchung 
auf den Teig: 2 Eier tverden mit 
3 Eßlöffeln jaurem Rahm ver- 
tlopft und die Sälfte davon auf 
den Teig gegeben, dann die Hälf- 
te einer Miſchung von Semmel- 
bröſel, Zucker, Zimt, gemwiegten 
Mandeln, Zitronenschale und Sul- 
taninen darüber. Auf die ausge- 
ſteinten, halbierten Smetjchgen 
gelegt, mit dem übrigen Rahm 
und Eiern übergoffen, mit der an- 
dern Hälfte der Miſchung über- 
goffen, Butterftückhen darauf ge- 
ichnitten und gebaden. 


Geſundheitsfragen 
(Bortjegung) 


Bei Wundftarrframpf (Tetanus) 
gelangte der Erreger, fei es als 
Bazillus oder Spore, in eine 
Wunde. Gedüngte Erde, Stra- 
Benjtaub uſw. find Häugig mit Te- 
tanusjporen belaftet. Der Starr- 
kramf hat eine ganz ſchlechte Pros 
anofe. Wenn man beim Perleg- 
ten Tetanusjerum einprigt, iſt e8 
wahrſcheinlich, daß die Krankheit 
nicht zum Ausbruch kommt. 

Durch den Bi tollwütiger Hun« 
de gelangt der Krankheitsftoff der 
Wut in den Körper des Menjchen. 
Die Prognoje der Wutkrautheit 
it gut, wenn der Impfſtoff dem 
Verlegten ſehr bald einverleibt 
toird; wenn dies aber nicht -ge- 
ſchieht, fo ift bei einmal ausgebro- 
chener Krankheit die Prognoje 
ganz ſchlecht. 

Tetanus und Tollwut können 
gehäuft vorkommen, erſterer be— 
ſonders in Kriegszeiten, aber zu 
Epidemien bommt es nicht. Eben⸗ 
falls nicht epidemiſchen Charakter 
hat das Eryſipel, die Blutvergif- 
tung und der Gasbrand, 

Das Erpfipel ift eine fortfchrei- 
tende Entzündung der Qymbh- 
jpalten der Haut; Erreger find 
Streptotoffen. Es handelt ſich um 
ein oft ſchweres Leiden, deſſen Ge- 
fahren durch die Chemotherapie 
GBehandlung mit Cibazoll) ganz 
bedeutend verkleinert wurden. 

Die Blutvergiftung, (Sepfis) 
geht aus bon einem Iofalen. Eiter- 
herd (3.8. Furunkel) dadurch, 
daß die Keime in den Säfteftrom 
gelangen und dort zu Entzindim- 
gen der Säftebahnen und ande- ' 
rer Organe führen. Die Prognoje 
ift oft jehr ernſt. Es empfielt ſich 
aud) kleinen Eiterherden forgfäl- 
tige Beachtung zu ſchenken und den 
Arzt zuzuziehen. F 

Wer an Erhfipel oder Sepſis 
Leidende zu bejorgen Hat, ſoll auf 
die Reinlichkeit der Hände forgfältig 
achten; wenn er an feinen Sünden 
irgendwelche Verlegungen Hat, ſoll 
er die Pflege diefer Kranken auf 
geben, damit die Bazillen nicht 

sin feinen Körper eindringen und 
zur gleichen Krankheit führen. 

Der Gasbrand wird von einem 

\ Bazillus erregt, der in der Erde 
vorkommt. Bei Verwundungen 
gelangt er in das Gewebe, mo er. 
ſehr rafch zu ſchweren Erfranfun- 
en führt, ‚die häufig tödlich en- 
en. 





(Bortfegung folgt) 
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(Richt des Kreuzes) 
Erzählung aus der Zeit des grofen Apoftels 
von Samuel M. Gardenfire, 











(37. Zortfegung) , 


Das Haus, worin Gabriel mit 
t Familie und Myrrha Zur 
ucht gefunden hatte, ein niede- 
tis, aber geräumiges Gebäude, 
lag ziemlich entfernt vom Zluß, 
in dem dichtbevölferten, jüdiſchen 
Stadtteil auf einer Anhöhe, die 
einen freien Bli auf die jenjei- 
tige Stadt gewährte. Zwiſchen 
dem Haufe, jeinen beiden Geiten- 
Flügeln und einer Mauer an der 
Rückſeite befand ſich ein Eleiner 
Hof, der teilweife mit Rajen und 
Gebüſch angepflangt war. Er bot 
ein ruhiges Bläschen, wo die Be- 
wohner ſich wngejtört ihrem Kum⸗ 
mer bingeben fonnten. Die auf 
allen Seiten herrjhende Aufre- 
gung und drohende Gefahr be- 
igügte die Flüchtlinge vor neugie- 
rigen Nahbarn, denn die ganze 
Bevölferung war im höchſten Grad 
verwirrt und betäubt, ‘al3 man 
jah, wie die Flammen fi immer 
mehr ausbreiteten und überallhin 
Tod und Verderben trugen. Ab- 
teilungen von Soldaten halfen 
beim Löſchen; andere Abteilungen 
wurden nad den bedrohten Vrüf- 





jei 





en beordert, wo ſich die Flücht- 


linge zu einer fat undurddring- 
lichen Maffe angeftaut hatten. Die 
Straßen blieben unbewacht, und 
Volgus hattergroße Luſt, frei und 
offen Herumzuftreifen, da er. in 
diefer entlegenen Gegen jede Ge— 
fahr für ausgejchloffen hielt, Aber 
Fabians Vorficht hielt alle im 
Haufe feit. Seine eigenen Diener, 
ſowie die, die mit Lucius und Ful- 
via gefommen waren, als fie Va- 
Ientina zu Myrrha gebracht Hat 
ten, waren an verſchiedenen Punk⸗ 
ten in der Nachbarſchaft aufgeftellt, 
um nad etwaigen Spähern auß- 
zuſchauen, und dieſe treuen und 
zuverläffigen Sklaven wären für 
die Yamilie, der fie angehörten, 
ſelbſt in den Tod gegangen. 

Im füdlichen Flügel des Gebäu, 
des lag ein großes Gemach, durch 
deſſen Fenſter man Raud und 
Flammen deutlich) beobachten konn⸗ 
de. Hier war die ganze Geſellſchaft 
berjammelt, und die Männer be- 
ſprachen Iebhaft die angitvolle La- 
ae, in der ſich alle befanden. 

Mit heißen, trodenen Augen. 
die Hände an den Kopf gepreht, 
Tag Ralentina auf einem Ruhe 
bett. Die erfte heftige Verzweif- 
Iung hatte einem ſtillen Nummer 
Platz gemacht; Myrrha Eniete ne 
ben der Schweſter und. hielt te 
zärtlich umfchlungen. Ganz ber- 
funfen in den ſchauerlich ſchönen 
Anblick ftanden Volgus und Ga— 
briel am Senfter, während Lu— 
cius und Fabian bei den bleichen 
Frauen in der Mitte des Zimmers 
fallen 


Elhelred war nicht in den Ma⸗ 


mertinifchen Kerker gebracht wor- 
den, darüber Hatte ſich Volgus 
Gewißheit zu verihaffen gewußt 
Da die Gefängniffe im Inneren 
der Stadt in letzter Zeit überfüllt 
waren, hatte man den Gefange- 
nen in einer Zelle im Zirkus des 
Salluft untergebracht, und fomit 


war er jet vor jeder Feuergefahr 
ſicher. Tieſer Gedanke beruhigte 
die Freunde wohl etwas, und da 
ſie den Geliebten für den Augen- 
bli außer Gefahr wußte, erlang- 
te auch Valentina ihre Faffung 
einigermaßen wieder. Als jekt 
draußen ein Geräuſch hörbar wur- 
de, wandte ſich Gabriel vom Fen- 
iter ab. 

„Da ift Paulus!“ fagte er. „Er 
ift über den Fluß gekommen.” 

„Kommt er hierher?" fragte 
Fabian nad) einer Weile, da der 
Apoſtel nicht ſichtbar wurde, 

„Er hat fih am Nahbarhaus 
aufgehalten, wo er mit der Frau 
und dem Sohn des Petrus ſpricht; 
fie haben ihn angerufen. Bet 
tritt Petrus zu ihm, und beide 
fommen zuſammen hierher.“ . 

Gleich darauf hörte man FZuß- 
tritte auf dem Vorplat, und dann 
betraten die beiden Männer das 
Bimmer. Lueius und Fabian er- 
hoben fi), fie zu begrüßen, wäh - 
rend die Frauen, ji; beeilten, 
ihnen für Site zu jorgen. Der 
betagte Jünger blieb an Valen- 
tinas Lager jtehen und legte jeine 
-magere Hand auf die erhitzte Stir- 
ne des befümmerten- Mädchens; 
er flüjterte ihr ein Wort der Hoff- 
nung zu und rief damit ein trau- 
riges Lächeln auf ihrem Geſicht, 
das noch Tränenſpuren zeigte, 
hervor; dann feßte er ſich zu den 
andern Anwejenden in die Mitte 
des Zimmers. 

Paulus’ Anzug war ganz in 
Unordnung, und fein Geſicht war 
von Rauch geſchwärzt. 

„Da drüben geht es furchtbar 
zu“, ſagte er. „Ich bin im dich- 
tejten Gewühl gewefen und Habe 
das Schredlihe aus der Nähe mit 
angefehen. €3 ſcheint, daß die 
ganze Stadt mit Ausnahme der 
auf den Hügeln liegenden Teile 
zugrunde geht; Tauſende bon 
Menſchen find ſchon umgefommen. 
Unjere ‚armen Brüder! Gott Hat 
vielen von ihnen einen gnädigeren 
Tod gewährt, als den, für den der. 
Tyrann fie beitimmt hatte. Sun- 
derte find in ihren Zellen bon 
Rauch und Staub erftit worden; 
abgejehen von den eriten ‚Schref- 
ten haben fie wohl nicht diei zu 
leiden gehabt, und wir dürfen 
überzeugt fein, daß fie troß ihrer 
Anaſt Troit gefunden haben. 

„Wer find die Toten?“ fragte 
Mirriam leiſe, während Ruth, die 
Maria auf dem Schoke hielt, mit 
fummerbolfem Geſicht zuhörte, 
„Haben wir fie gefannt?” 

„Ach wir haben fie nur zu gut 
gekannt!“ antwortete der Apo—⸗ 
ſtel. „Deine Baſe, Miriam, das 
Weib des Simon, David der 
Steinhauer und biele andere.” 

Ruth ſchluchzte aut, und Mir- 
iams Tränen fielen in die feiden- 
weichen Saare des Kindes. Die 
unſchuldigen Mugen der Meinen 
öffneten. ſich weit. Poller Angit 
jah fie die jammernde Mutter an, 





"und plötzlich verbarg fie das Ge- 


fichtehen an der Bruft ihrer Tante 
und weinte mit den Frauen. Bau- 


lus liebkoſte dag Kind mit zärt- 
licher Hand, und unter jeiner Be— 
rührung hob es das Köpfen 
wieder, jah mit Verehrung in daß 
mutige Antlig des Apoftels und 
lauſchte jeiner troftreihen Stim- 
me. 

„Gott hat ung dieſes Schickſal 
beſchieden, und wir follten nicht 
anders weinen als jo, wie unjer 
Herr jelbit an Lazarus’ Grabe 
geweint hat. Ebenfo ſicher mie die 
Schatten der Naht fallen, jo ge 
wiß ſcheint ung einft auch wieder 
das helle Morgenlicht.” 

„Was fönnen wir für den jungen 
Ethelred tun?“ fragte jeßt Lu— 
cius. „Wir haben auf deine Rück- 
fehr gewartet, um deinen Rat au 
erbitten. Bis jetzt find hauptjäch- 
lid Arme und Geringe verhaf- 
tet worden; die Chriten aus den 
höheren Ständen ſcheinen nicht 
verfolgt zu merden. Pomponia ift 
Chriſtin; fie wurde befehrt, wäh⸗ 
rend fie mit ihrem erlauchten Ge- 
mahl in Korinth lebte, wo du ja 
eine Gemeinde gegründet halt; 
auch Berenife hat ſich nicht ge- 
fürdtet, beim Hof chriſtliche An- 
fichten Taut werden zu laſſen. Gilt 
Neros Feindihaft unjerem Glau- 
ben, oder ijt diefer für ihn nur 
ein Vorwand, um Hilflofe für 
die mörderiihen Spiele im Am- 
phitheater aufgreifen zu können?“ 

„Nero ift nur wiltend über die 
Chriften, weil Tigellinus ihn da- 
zu aufgeftahelt hat“, ſagte Fa- 
bian, der nicht gern jagen wollte, 
wie wenig chriltliche Worte Be- 
renike beim Hofe hatte fallen laſ⸗ 
fen. „Mber halt du vergeſſen, 
Oheim, daß Ethelved nicht des— 
wegen im Gefängnis Tiegt, fon- 
dern um jeiner Treue twillen ge- 
gen ung?“ . 

„Daß ijt wahr!” erwiderte Qu- 
cius traurig. „Ich hatte nie ge- 
glaubt, je eine Zeit erleben zu 
müffen, wo Treue gegen einen 
Amicier einen Fremöling ins Ge- 
fängnis bringen könnte. Es iſt 
noch nicht lange her, daß unſer 
Name genügt hätte, ſofort alle 
Riegel zu Iprengen. Doch mas 
hilft es, davon zu ſprechen, jekt, 
wo alles anders getvorden ift! 
Komm, Fabian; wir wollen zu« 
ſammen auf den Palatin gehen, 
und die Fürſtin Berenike auffu- 
hen.“ 

„Gehſt du dahin, wo der grau- 
fame Nero wohnt “ fragte Ma- 
ti, die dem Geſpräch gelauſcht 
hatte. E 

Lucius war ſchon im Gehen, 
hielt aber noch einmal an und 
betrachtete erjtaunt das  Fleine 
Mädchen. Die römiſchen Patri- 
zier waren nicht gewohnt, den 
Geringen im Volke, befonders den 
Seringen unter den Juden, auch 
nur einen Blick zu ſchenken, und 
am allerwenigiten ben Kindern 
diefer Armen. Man jah die Mei- 
nen wohl im Straßenſchmutz Tpie- 
Ien, zwiſchen den Wagenrädern 
durchſchlüpfen und den Sänften- 
trägern in den Weg Taufen; doch 
beachtete man fie nicht mehr als 


die herrenlos  herumftreichenden - 


Hunde. Mber Lueius und Fa— 
bian waren jetzt beide zur Er- 
kenntnis gekommen, wie ſchon 
manche bor ihnen, daß genau be- 
trachtet der Stolz auf Rang und 
Stelfung und ein hochmütiges Be— 
tragen nur Ueberhebung ift, und 
daß allen Menichen, Plebefern 
tie Patriziern, aleiche irdiſche 
Grenzen gejtedt jmd. Sekt, wo 
die Patrizier bon ihrer erhabenen 
Stelle unter den Bornehmften die- 


jer Welt herabgeitürzt waren, hat- 
ten fie eingejehen, daß fie durch⸗ 
aus nicht mehr waren, als die 
Armen, bei denen ſie nun Troſt 
fanden; und nachdem ſie ihr gan⸗ 
zes Leben lang in der Finſternis 
und Aberglauben des Heidentums 
herumgetaſtet hatten, war ihnen 
hier bei dieſen Juden die Ver— 
heißung eines beſſeren Lebens nach 
dieſem Leben voll Angſt und Not 
zuteil geworden. 

Lucius bemerkte nun auch die 
Schönheit des Kindes und fah, 
daß in jeinem Geſichtchen der glei- 
che gewinnende Reiz Tag, deſſen 
er ſich aus der Kindheit feiner 
Töchter erinnerte. Maria war 
von dem Schoß ihrer Tante her- 
abgeglitten und ftand jegt mit ge- 
falteten Händchen vor dem alten 
Römer. 

„Sage dod dem böjen Nero, 
wie gut der Liebe Ethelred ift, 
der jo. helles Haar und ein jo 
freundliches Geſicht hat!” Tifpelte 
das Kind. „Sage ihm and), welch 
ſchöne Geſchichten er erzählen kann 
bon feiner Heimat in Britannien, 
wo da8 Gras immer grün ift, und 
wo auf den Hügeln die Rehlein 
herumfpringen und die meißen 
Lämmchen mit ihrem weichen Fell 
imter den großen Eichbäumen 
jpielen. Wenn der böfe, Kaiſer 
müßte, wie innig der liebe Ethel- 
red das ſchöne Land liebt, von dem 
er. mir erzählt hat, würde er ihn 
gewiß nicht zurückhalten; und 
wenn der Kaiſer ihn nur ſelbſt 
ſprechen hörte, würde auch ſein 
Herz weich werden, und er könnte 
Ethelred, der eine ſolch ſüße Stim- 
me bat, nichts Böſes tun.“ 

Valentina brach von neuem in 
Tränen aus, und die Hand Fa— 
bians zitterte, als er fie auf das 
Köpfchen des Kindes“ Iegte. 

„Bete, Kleine, bete ebenſo für, 
uns alle, wie für den guten Et- 
helred, dem du dein Herzlein ge- 
ſchenkt haft und den aud wir alle 
Tieb haben. Der Gott unjeres 
Petrus beſchützt uns, deshalb brau- 
chen wir den böſen Kaiſer nicht 
zu fürdten. Gewiß wird Ethel- 
red wieder zu Dir zurückkehren.“ 

Fabian .beugte ſich nieder und 
umarmte da8 Rind; dann ber 
ließen er und Lueius das Haus, 
um auf den Palatin zu gehen. 

Im Hof hielten beide, erſchreckt 
von dem Anblid, der ſich ihnen 
darbot, einen Augenblid an. 

Die ganze Luft war mit dieen, 
ſchweren Rauchwolken erfüllt, 
durch die helle Feuerflammen em- 
porſchlugen. Selbft der Fluß 
ſchien in Flammen zu ftehen. Vom 
Palatin an, durch das Velabrium, 
weit über das Forum Pacis Hin- 
aus, bis an die Saniculusbrücde 
hin war die Stadt nur ein einzi- 
ges, glühendes Fenermeer. 

„Das Feuer hat den Wiminal 
erreicht“, ſagte Lueius. „Du wirft 
dir wo amders ein neues Haus 
bauen müſſen, mein Fabian.” 

„Nein“, entgegenete Fabian, 
der aufmerfjam den Lauf des 
Feuers beobachtet hatte, „Ich Hof, 
fe jeßt, dah mein Saus vom Feu- 
er verſchont bleibt, denn der Wind 
hat fich gedreht und bläſt die Flam⸗ 
men gegen ben Campus Martinus 
bin. Auch fürchte ich das Feuer 
nit, Tieber Oheim. Wenn wir 
unfere frühere Machtſtellung wie 
der erlangen und den Zorn Reros 
abwenden fönnten, wiirde mir die 
Zufunft alles gewähren, was ich 
nur für meine Myrrha und mic 
erflehen möchte.” 


Rucius ſeufzte tief und jagte 
dann: 

„Wenn ich daran dene, wer der 
Rotbart und jeine Ratgeber find, 
will mich Verzweiflung erfalien. 7 
Doch jeit ich des Paulus Lehren 
gehört habe, find mir die Augen -. 
aufgegangen. Da den um dei 
Glaubens willen Leidenden umd 
Bedrückten wirklich das Reich Got- 
tes gehört, ſo freue ich mich der 
Zukunft, mag ſie auch mir und 
den Meinigen bringen, was ſie 
will.“ 


28. Schidjalsfügungen. 


Nero eilte nad; Rom. Mit Tir 
gellinus und feinen übrigen erle- 
jenen Günftlingen flog er, fo 
ſchnell es die Leichtfüßigkeit feiner 
ihnelliten Araber geitattete, dem 
Norden zu. Vor ihm her jagte eine 
berittene Schar PVrätorianer; ihre ER 
goldenen Harniſche blikten in der” 
Sonne, ihre feurigen Schlachtroſſe 
galoppierten den vergoldeten MWa- 
gen Neros voraus, und der Reije- 
zug ſchreckte bei feinem, Vorüiber- 
ziehen die Winzer von ihrer Ar- 
beit auf. Die Straßen maren 
breit und gut gehalten, denn: die 
Straße nad) Capreä wurde jo 
jorgfältig gepflegt und im Stande 
erhalten, wie die Wege in den 
Gärten des Palatin. ‚Seit Caprei 
Taiferliche Refidenz getvorden mar, 
hatten ſich die Landleute am die 
Eilboten und Wagen, an den Hof 
und fein Gefolge,gewöhnt, bie von.” rg 
Zeit zu Zeit nad) den PValäften „ 4 
des Tiberius zogen; aber mod) 
nie hatten fie die prunfende Ge— 
jellichaft eine ſolche, jonft wenig . 
in der Gemohnheit des Kaiſers >» “ 
Tiegende Eile an den‘ Tag Iegen Rn 
ſehen. 

Nur zu kurzer Raſt hielt der 
Reifezug zuweilen unterwegs an; 
aber dennoch war die Nacht ver— 
gangen und der Morgen ſchon 
ziemlich vorgeſchritten, als "die 
eiligen Reiſenden in der Ferne 
die erſten Zeichen der Feuerbrunſt 
ſahen. Je kleiner die Entfernung 
von Rom wurde, deſto mehr wuchs 
die Aufregung des Kaiſers, dena 
ein Bote nach dem andern erreichte 
ihn und brachte ihm weitere Rad) 
richten über die Ausbreitung des 
Feuers. 

Mit doppelter Geſchwindigkeit 
eilten die Neifenden vorwärts; @\ 
aus Neros Augen funfelte eine 
ganz eigenartige Erregung, und 
jelbft Tigellinus teilte einigerma- 13 
ben das ungewohnte Intereſſe 2 

= 


— 


* 


“ 


[2 


$1 


feines Seren. Beſſer als irgend 
fonjt jemand kannte er das furdht- 
bare Geheimnis dieſer fehredfi- * 
chen Serjtörung; aber er war jo 
über alle Begriffe abgehärtet ge- 
gen Gewiſſensbiſſe und jo glei“ 


"gültig gegen alle Folgen feiner 


Handlungen, daß er diefe Zerftö- 
rung Roms nur für ein nebenfäd- 
liches Ereignis anjah, da8 zu fei- 
nem eigenen Nuten und From- 
men dienen ſollte. Als fie dem 
Schauplat näher kamen, machte 
die Größe und Schönheit des Feu- 
ers einen tiefen Eindruck auf Ne- , 
ro und nahm , deſſen Aufmerkſam⸗ 
keit bolfftändig- gefangen. Er brach 
ab und zu in Rufe der Bernunde- 3 
rung, des Erftaunens und Ent 
zückens aus, die fein Präfekt mit 
einem befriedigten und fehr biel- 
jagenden Lächeln anhörte, ag * 
wolle er dem Kaiſer Har machen, 

mern er dieſes wunderbare Schau- 

fpiel zu verdanken habe, 


" (Bortfekumg folgt) 
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Aſower und Anadoler.. 
(Sortfeß. bon Seite 6—5) 


man mir, er fei nicht mehr da, und 
‚fie wußten nicht, wo er hingefom- 
men,jei. So blieb jegliches Le— 
bengzeihen don meinem lieben 
Mann aus bis 1941. Wir hatten 


© zu der Zeit deutſche Bejagung in 
4 Rußland, als mich ein Ruſſe bejuch- 
zer te, der mir mitteilte, daß er mit 


meinem Manne etlihe Monate zu- 
ſammen gejeffen habe und jetzt nad) 
3 Sahren freigefommen ſei. Er 
behauptete, von meinen Manne 
gebeten worden zu fein, mic) aufzu- 
juchen und mir von ihm mitzu- 
teilen, was er wiſſe. Nach dem Be. 
rihte war mein Mann auf 8 Jahre 
abgerichtet. Noch dieſem Urteil 
foll er noch einmal vor's Gericht 
gefommen jein und das Urteil jei 


S gekürzt worden auf 5 Jahre, Er 


” 


* 


habe jehr an den Beinen gelitten. 
Wenn ich diefem Manne Glauben 
ſchenken ann, jo iſt das dag letzte 
Lebenszeichen bon meinem lieben 
Mann. 

Ich bin mit meinen Kindern in den 
letzten 10 Sahren durch viel Schwe- 
res gegangen. In diejer Zeit. ver- 
Tor ich auch meinen älteiten Sohn, 
der al3 deutjcher Soldat in Die 
ruffiihe Gefangenihaft fam und 
hat auch den Weg des Vaters ge- 
ben mitffen. 

In aller Trübfal und allen Zei 
den hatte ich aber einen Troft, und 
zwar das Wort Gottes worinnen 
mir oft ganz bejonders der 78. 

» Palm, Verſe 23 u. 24 zum Troft 
waren, wo es heißt: „Dennoch blei. 
be ich ftet3 bei dir, denn du hältſt 
mic bei meiner rediten Sand, du 


£ leiteft mid) nad) deinem Rat und 


nimmſt mich endlich in Ehren An.” 

Eingefandt von Frau David 
Fröſe, geb. Käthe Neuftädter. 

Ich wurde von Br. Vogt, der ein 
Dienjtfreund meines Mannes auf 
der Forſtei war, gebeten, dieſes 
Schreiben einzufenden. 


> Benata, B. C. 


“ 


R 
% 


Wir wünſchen der ganzen Rund- 
ihaufamilie Gottes Gnade, Heil 
und Segen! Gleichzeitig Bitten 
wir, unjern Adreſſenwechſel zur 
Kenntnis nehmen zu mollen. Ab 
Oftober ſoll fie, jo e8 Gottes Wille 
iſt, wieder — P. P. Dyd, Bor 10, 
Roſemary, Albertg — fein. 

Es fällt uns ſchwer, diejen ſchö- 
nen und klimatiſch jo bevorzugten 
Ort zu berlaffen, aber unfere Kın- 
der wohnen in der Umgegend von 
Roſemary, — auch iſt ung der dor. 
tige Durchſchnittsherbſt ſehr be— 

kömmlich. 


Renata iſt nur ein kleines Dorf. 
Es nimmt eine ftumpfe Halb- 
injel am Arrow-See ein und ift 
don einem Kranz nicht hoher, leich⸗ 
ter und jtärfer bewaldeter Berge 
umgeben. Trotz der Gebirgswelt, 
liegt diefe Siedlung nicht hoch — 
nur halb. jo Hoch wie. Coaldale in 
Alberta, 

Die Ernte hier war fehr gut. 
Diefe Kleine Ortſchaft lieferte 
heuer 3.8. rund 8000 Kaſten 
Süßkirſchen und etwa 6000 Kaſten 
Pfirfiche, Die Ergebniffe der an- 
deren Obſtarten find nod nit 
befannt. 5 

Den ganzen Sommer hindurch 
war das Wetter einfad; ideal für 
Menih und Garten. Die Luft 
war rein und trocen und nur Teiht 
bewegt. Auch wir haben alle diefe 
Herrlichkeit fleißig genoffen — jo- 
weit unſere vorgeihrittenen Jahre 
es geftatteten: Beim Herrn wird 
es ja noch unendlich herrlicher fein. 


Eure im Herrn verbundenen, 
P. u. M. Dyctk. 


Eine Erklärung. 


Vor einigen Wochen erhielten 
wir die freudige Nachricht, daß bei 
der September Bearbeitung in 
Gronau 243 mennonitiſche Immti. 
granten das Bijum für Nanada 
erhalten hätten. Sie jollten. auf 
dem EPR-SHIFf „Beaverbrae” am 
29. September abreifen, um an- 
fangs Oktober in Kanada zu Ian- 
den. 

Mit Hilfe unferer probinzialen 
Komitees waren die notwendigen 
Vorkehrungen. getroffen worden 
zur Aufnahme diefer Immigran- 
tengruppe, 

Dann Fam unerwartet die Mel- 
dung, daß die „Beaverbrae“ an- 
derweitig beſetzt jet und unſere 
Immigranten zwei Monate war- 
ten müßten, ehe jie an die Reihe 
fommen. Weil da3 Schiff im Of- 
tober repariert werden ſoll, tritt 
es die nächſte Fahrt bon Europa 
erſt Ende November an. 

Diefe Nachricht Hat uns fehr be. 
trübt und aufgeregt. Wir feg- 
ten uns jofort mit der EPR in 
Verbindung und baten dringend, 
für unfere Kreditimmigranten 
Platz zu verſchaffen, indem Paſſa⸗ 
giere, die nicht an die ‚Beaverbrae“ 
gebunden ſind, wie unſere Kre— 
ditimmigranten, auf andern Schif- 
fen nach Kanada verbracht würden. 
Die CPR hat verſprochen, unſere 
Bitte nad; Möglichkeit zu berüc- 
ſichtigen und hat ihre Stellen in 
London und Bremen entfprechend 
benadrichtigt, doc, wies man da- 
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rauf hin, daß die Verteilung des 
Sciffsraumes für die „Beaber- 
brae“ von den Ueberjee-Bertretern 
des Canadian Chrijtian Council 
gehandhabt wird. 

Wir hoffen, dab die Geſchwiſter 
in Sanada, melde jid; bereit er- 
Härt Hatten dieſe Immigranten 
aufzunehmen, es auch im Dezember 
tun werden. Es bejteht die Aus- 
fit, daß, im November weitere 
200 Immigranten für Kanada be- 
arbeitet werden können. Wir jind 


der feiten Zuverficht, daß, unfere- 


Gemeinden bereit jein werden, aud) 
dieſen Geſchwiſtern ihre. Heime zu 
öffnen, damit niemand draußen 
bleibt oder der Negierumg zur 
Rait fällt. 
3.8. Thießen, Vorfigender. 
Canad. Mennon. Board 
of Colonization. 


Weitere Kifte 
der Spenden an das Weftliche 
Hilfswerk M.E.R.C, 


September 1951. 


Edelweiß Kränzchen, Winnipeg, 
Man. $20.00; M. G. Steinbach, 
Man. $25.00;, M. B. G. Stein- 
bad), Man. $45.15; M. B. G. Os— 
borne, Man. 837.97; 
Marquette, Man. 29.55; M. B. 
G. Elm Creek, Man. 850.00; M. 
B. G. Niverville, Man. $74.18; 
M. G. Rivers, Man. 828.65; M. 
B. &: Morden, Man. $37.00; M. 
B. G.N.-Kildonan, Man. 859.68; 
Nordheimer M. G., Winnipegofis, 
Dan. $56.00; Wingham Gruppe, 
Elm Ereef, Man. $22.45; Schön- 
felder M. G. Pigeon Lafe, Man. 
$16.30; M. G. Niverbille, Man. 
820.00; M.B. G. Griimold, Man. 
325.00. 

Menn. Prod, Nelief Committee 
of Alta. $707.44, (Davon: M. ©. 


ı Didsbury $19.09; M.B.G. Coal- 


dale $117.41; M. B. G. Grafiy 
Lake $20.15; M. G. Roſemarh, 
337.79; M.B.G. Pinder Creek 
312.00; M. G. Calgary $52.13; 
Gruppe Munfon $20.22; 9.4. 
Pöttker $100.00; Bericht von C. 
3. Dyck in Didsbury, Tofteld und 
Coaldale 3330.65). 

M.B. G. Winkler, Manitoba, 
8501.24; M. 8. ©. Margquette, 
Man. $16.65; Lichtenauer M. ©., 


‚ St. Elizabeth, Man. 26.94; Nord- 


heimer Denn. G. Winnipegofts, 
Man. $60.00. 

Menn. Prov. Relief Committee 
of 8. €. $2004.83. (Davon: 
$25.00 von Jarrow Old Folks Ho- 
me; $13.50 M. G. E.Chilliwack; 
850.00 von Arnold’ M. B. G.; 


86618 Sardis M. B. G.; 83000 


Kelowna M. ©. Ladies Circle; 
$307.73 €. 3. Klaſſen Jubiläum 
in Abbotsford; Weit-Abbotsford 
Ladies Circle $33.54.) 

Menn. Brov. Relief Committee 
of 2. €. 1020.98, 

Menn. Brov. Relief Committee 
‚of Ont. $417.50. 

Menn. Prod, Relief Committee 
of, Man. $521.97. 

Menn. Prob, Relief Committee 
of Alta, $154.00, 

M. G. Springjtein, Manitoba, 
838.23; Whitewater M.G.ı. Lena 
Gruppe, Man. 324.60; Salbitadt 
Sonntagsſchule, Salbitadt, Man. 
$46.00; Whitewater M. G., Cry⸗ 
ſtal City u. Mather, Mar. $38.00. 

Menn. Prod. Relief Committee 
of Ont. 282.55; J. B. Wiens, Os 
borne, Man. $20.03. 

- Kaffierer, A. C. De-Fehr, 
78 Prince; Str., 
Winnipeg, Man. 


M.B.6. 


Gerh. 6. Dür + 34. 


Am 18. Juli 1951 durfte um- 
jer geliebter Vater Gerh. G. Dück, 


Sartis, B. C., heimgehen. Er, 


wurde geboren im Dorfe 'Ham- 
berg, Südrußland. Während jei- 
ner Dienftjahre auf der Foritei 
erkannte er jeinen verlorenen Zu- 
jtand und nahm den Herrn als 
jeinen perjönlichen Heiland an. Er 
wurde dann getauft und in die M. 
Br. Gemeinde zu Alippenfeld auf- 
genommen. In. Anna Sriejen, 
Tochter von Julius Sriefen, Wald- 
heim, fand er feına Lebensge- 
fährtin. Auch ihnen wurde das 
Glück zuteil, daß fie Somjetruß- 
land verlaffen und in Kanada eine 
Heimat finden Fonnten. 1930 
famen die Eltern nad) Manitoba, 
und 5 Jahre fpäter zogen fie nad) 
Sardis, B.C. Bis zu feinem 80. 
Lebensjahr hatte Vater nicht viel 
ärztliche Hilfe gebraucht und war 
bis dann noch nie im Hofpital ge- 
weſen. Aber dann Fam zuerft eine 
Vlafenoperation und dann der 
Krebs, Dieſe jhredlihe Krank: 
heit hatte die Geſundheit unjeres 
I. Vater8 jo untergraben, daß 
er bald feine Wrbeit mehr tun 
fonnte und viel ruhen mußte, Die 
Testen 6 Wochen war er ans Bett 
gebunden, und das war für ihn 
ſehr ſchwer. Aber unter der Hand 
des Arztes und der bejonderen 
Pflege, die er von feiner Tochter 
Helene empfing, waren: diefe Tage 
erträglih. Endlich, fam auf für 
ihn die Erlöjungsftunde Mitt- 
woch, am 18. Juli wurde wahr, 
was ein Dichter fingt: „Wenn 
einſt mein Pulsſchlag fteht, die 
Seele los fich reißt und aus dem 
Tod ins Leben geht, dann tri- 
umphiert mein Geijt’. Sein Seh- 
nen war endlich erfüllt. Wir gön- 
nen ihm die Ruhe beim Vater 
im Licht. Oft hat er ſich in feinen 
Gebeten. jo ausgedrüdt: „Meine 
Gerechtigkeit ift wie ein unflätig 
Kleid bor dir, aber dein Blut 
macht mich rein von aller Sünde“. 
In diefem Glauben durfte er heim- 
gehen. Wir werden ihn droben 
wiederſehen. 

Er iſt alt geworden 84 Jahre, 
4 Monate. Er hinterfaßt jeine 
tiefbetrübte Gattin, unjere I, Mut- 
ter und 4 Töchter mit ihren An- 
gehörigen, 18 Großkindern und 5 
Urgroßfindern. Zwei Kinder find 
ihm im Tode borangegangen. 
Tus Bebräbnis fand am 22. Juli 
in dem M.Br. G. Bethaufe zu 
Sardis bei großer Beteiligung 
Statt. 

Im Namen der SHinterbliebe- 


nen, 
Gerh. u. Luiſe Dück, 
Niverville, Man. 


Yarrow, B. C. 


Wie allgemein bekannt, fand 
tags am 11. Sept. I, J. die Silber- 
hochzeit, der Geſchwiſtet C. 8. 
Klaſſen zu Mbotsford, B C., ftatt 
und abends desjelben Tages das 
Subiläumsfeft der 35-jährigen öf- 


fentlichen Tätigfeit des Br. Klaſſen 


fir fein Volf. (Bricht Fam in Nr, 







Office: 
Res.: Dr. H. Guenther 501 782 





Dr. 8. Günther und Dr, P. Enns 
Aerzte und Chirurgen 
25 Stadacona Street, Winnipeg 
Sprehftunden: 2—5 Uhr nahmittags, Montag big Freitag. 


Telephon: 
504 086 


39.) Nun will ich auch nicht mehr 
Ausführungen über die zwei Fe⸗ 
fte bringen, fondern id) möchte 
nur bon einer der vielen Lektionen, 
wo Br C. F. Klaſſen dag Gott- 
bertrauen lernen mußte, mitteilen, 
und zwar aus der Zeit, als ihn 
erit einzelne von. den vielen 
Feſtgäſten kannten. Ich als fein 
perfönlicher Freund ſchon 37 Jah⸗ 
re habe die Erfahrung aus dem 
Munde des Bruders Klaſſen. In 
der Anfangszeit feiner Vertretung 
für den Often, mußte €. F. K. auf 
einer Reife per Zug von Moskau 
nad Samara durch die Feuer- 
linie, Angekommen auf der nächit- 
liegende Station zur Front, wurde 
der Bug angehalten, die Paſſa— 
giere alle ins Stationshaus ge 
trieben und zwar unter Bewachung 
von fharfbewaffneten Soldaten. 
Mit vielen andern ftand Br. N. 


(Bortfeg, auf Seite 14—1) 
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BERNARD ROSNER 
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Dr. A. J. Aeufeld 
Arzt und Chirurg 


Telephon: 
Office: 925069 — Res.: 34222 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 


612 Boyd Bldg., Winnipeg 


Res. 45 595 Office 928 740 


Dr.J.H. Wiebe 


Arzt und Chirurg 


611 Medical Arts Building 
Winnipeg, Man. 


Empfangsſtunden: 2—5 Uhr nach⸗ 
namen Montag bis Freitag, 


Dffiee-Bhone Wohnungsphone 
927 116 401 853 


Dr. 5, Oeclkers 


Arzt und Chirurg 


Empfangzftunden: 
2—5 Uhr nachmittags 


312 Toronto General Trust Bldg. 
Winnipeg, Manitoba, 





Res.: Dr. P. Enns 401 794 
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Bücherbeſprechung. 
(Sortſetz. von Seite 5—5) 

Zum Leſen in Heim, in Schu- 
len und für Jugendvereinsbiblio— 
theken iſt dieſes Büchlein außer- 
ordentlich zweckentſprechend. Der 
Inhalt iſt kurz gefaßt, gibt ein 
anſchauliches Bild vom Anfang 
der Täuferbewegung, von Men- 
n0’3 Lebensweg bis zu feinem 
Austritt aus der päpftlichen Kir- 
he, von feiner Miſſion und Aus- 
führung derjelben, vom Gemeinde- 
leben u.a.m. und bringt ung jeine 

Bekehrungsgeſchichte. 
ſt leider Tatſache, daß die 
meiſten bei uns ſehr wenig aus 
der Vorgeſchichte unſerer Gemein- 
ſchaft wiſſen. Wollen nicht ber- 
‚ seffen, daß wir daraus gewiſſe 
Kraft ſchöpfen können, wenn wir 
lefen, wie Gott durch Sein Wort 
und Seinen Geilt zu einzelnen 
Männern geredet hat und Wie un- 
ere Borväter dieſe Sonderlehren 
annahmen, Bot gab ihnen Er- 
enntnis und Glauben, mwelder 
ih im Feuer der Werfolgung 
und durch die Stürme der Sahr- 
hunderte bewährt Hat, Heute 
icheint der Strom aus jener Hraft- 
quelle bei einzelnen und auch bei 
ganzen Gemeinden im Sand ber- 
laufen zu wollen, und e8 iſt an der 
Zeit, daß wir durch KRiteratur, 
Schulen und von der Kanzel wie⸗ 
der mehr daran erinnert werden, 
two wir berfommen und welche 
Werte im Mennonitentum Tiegen. 

H. F. K. 


Nachrichten +. 

Sortſetz· von Seite 1—5) 
Millerowo, hier in Kanada in 
Altona, Man, und zulegt in N.- 
Kildonan. 

— Taufende werden ſich noch 
der Hungerjahre 1921—24 in 
Rußland erinnern und dankbar 
des damaligen MEE Hilfswerkdi- 
reftors in Rußland, Prof. Alvin 
3. Miller, gedenken, Er ging nad- 
her toieder zurück zum Katheder u. 
it Profeſſor am Kent State Tea- 
cher's College in Ohio. Am 20. 
Sept, ftattete er in Hillsboro ei- 





nen kurzen Beſuch ab, ſprach im 


Tabor College zu den Studenten, 
beſuchte Dr. P. C. Hiebert, MEC- 
Vorſitzender, und den gew. Hilfs- 





borige Woche 
fuhren Sreitag, d.5. Oft., abends, 
ab nad) Miberta, wo Br. Rlafjen 
in Coaldale, Spring Ridge u. Ro- 
ſemary oder Gem ſprechen wird. 


Manitoba weilten, 





Nurdende: 8 Zimmer Haus mit 
Geſchäfte raum vorne. Mieteein- 
nahmen * monatlich, 5 Zimmer 
für, Näufer. Garage. Verkaufs- 
preis 87. 

Tel. 931124 Rand Realty Co. 
314 Portage Ave. — Winnipeg 

Abends Herr Buhr: 423 840 
Bir ſprechen deutfch. 






















„Derfiherung 
Seben 


PETER WARKENTIN 


786 ST. MATTHEWS AVE. WINNIPEG 
Bus. 925-932 — Telephones — Res. 33 616 


— Ein Verein in Manitoba hat 
das Hofpitalgebände in Morden 
gefauft für ein Altenheim, wel- 
ches den Namen „Tabor“ tragen 
ſoll, und feine Tätigkeit beginnt, 
jobald das neue Hofpital fertig ift. 
Die Verwaltung beiteht aus 2 

dent, Br. 
J. Reimer, — - ee 
md Red. 9.9. Enns, Elm Creek, 
Vizepräfident. 
— Pred. 3. 





5. W. Nickel von Sar- 


"dis, B. C., 1 der Einladung, 


der Mennonitengemeinde in Stll3. 
boro, Kanſ., als Prediger und 
Reiter zu dienen. 

— Die Beiprehung, welche die 
Vertreter von den Miffionstomi- 
tees bon 9 mennonitiihen Konfe- 
tengen mit der ME - Exekutive 
im September in Chicago abhiel- 
ten, war die erfte diejer Art. Durch 
Austaufh don Erfahrungen und 
Informationen von den verſchie- 
denen Feldern, erwies ſich die Kon— 
ferenz als jehr wertvoll und wird 


‚auch mehr Klarheit bringen über 


die Funktionen deg MEE und 
der Konferenzen, 

— Für die „Immanuel“ men- 
nonitifche Hochſchule in Reedley, 
Calif., hat man 3% Acres Land 
binzugefauft, um mehr Raum für 


M. Brüdergemeinde, die diefes 


Seit ſchon begehen I. Pred. 
der Gemeinde iſt Rev. 3.3. Ger- 
brandt. h 

— Sowietrußland hat jeine 


zweite Atombombe zur Exploſion 
gebracht, gab⸗ Waſhington am 3 
Okt. bekannt. Wird dieſe Waffe 
im Korea⸗Krieg Verwendung fin: 
den? 
Dr 

Kran. — Die Gefahr, daß der 
Oelſtreit mit Iran zu einem Krieg 
im Mitteloften ° führen tönnte, 
icheint vorläufig dur) den Beſchuß 
der Briten abgewandt worden zu 
jein, die Angelegenheit dem Si— 
herheitsrat der EN. zu unterbrei. 
ten. Der Beihluß wurde mit der 
Erklärung begrüßt, daß damit 
menigitens Zeit gewonnen werde, 
um zu einer Löfung zu fommen. 

Sollte e8 zu Bujammenftößen 
zwiſchen britiſchen und iraniſchen 
Streitkräften kommen, dann fönn- 
te das ſehr leicht zu einer großen 
Exploſion im ganzen Mitteloſten 
führen. 

Daß Gewalt gebraucht wird, iſt 
nicht ausgeſchloſſen. Die britiſche 
Ankündigung wird dahin ausge— 
legt, daß die britiſche Regierung 
vorläufig Feine Truppen einfegen 


Vergrößerung und Sportplag zu” will, um ihr Eigentum in Iran 


ſchaffen. 

— Die Baumwollpflanzer in 
Zentral⸗Califorien haben ihre An- 
bauflädhe bedeutend vergrößert, 
jeit die Regierung, für diejes Jahr 
jeglihe Beihränfungen aufgeho- 
ben hatte. Vielfach werden auch 
ſchon die teren Pflückmaſchinen 
gebraucht. Im illuftrierten Sour- 
nal „Life“ kamen unlängft unter 
den „Neuen Millionären” der U. 
ST. auch Bilder der Familie und 
Farm der Geſchw E.X. Peters, 
Shafter, Br. Peters iſt Prafid. 
der Vereinigung der Kartoffelzüch⸗ 
ter in Nordamerika, pflanzt außer- 
dem Baummolle, bejigt eine Ra— 
dio-Station, Flugzeug ete. Er 
ſtammt von Waldheim, Sagt, 

— Bei: Morden, Man., hatte 
Peter K. Klaſſens (don Halbitadt) 
Auto eine Kollifion mit einem 
Fahrrad. Der Lenker des Rades, 
ein Xrbeiter auf der Yandmwirt- 
ſchaftlichen Verſuchsſtation, ift am 
= Sept. an den Folgen geftor- 
en. 

— In Winnipeg 'tarb am 4. 
Oftober ein Frank Regehr, 39, 
von 92 Eryftal Ave. Am 3. Oft. 
wurde bom Tode eines Frl. Su- 
janna Giesbrecht, 54, 367 Toron⸗ 
to Str., berichtet. 

— Ber Heßton, Kanſ. wollte 
der Farmer A. L. Yoſt mit feinem 
Trud vom Hof fahren und fah 
jein 2lojähriges Töchterchen Ma- 
ty nicht, daS vor dem Truck jpiel- 
te. Das eine Rad rollte über den 
kleinen Körper und der arme Ba- 
ter hob jein toteg Mind auf. 

— Am 21. Oftober feiert die 
M. B. Gem. zu Ebenfeld, Kanj., 
ihr 75-jähriges Jubiläum. Auf 
diefem Kontinent ift es die erite 









Feuer 
Automobile 











zu ſchützen, aber entſchloſſen iſt, 
es zu tun, falls britiſche Menſchen- 
leben in Gefahr ſchweben. 

Man ſollte ſich nicht durch Moſ⸗ 
ſadegh's Berufung auf die angeb- 
lich Eohende Volksſeele der Perſer 
irveführen lafjen. Es handelt fi, 
nicht um eine echte Volksbewegung, 
fondern. um undurchſichtige Ma- 
chenſchaften, hinter denen teils erg» 
reaftionäre Gr o B grundbefiger 
teils kommuniſtiſche Elemente jte- 
ben. 

In gran — wie man heute das 
„ariiche” Land der perjiichen Groß- 
könige nennt — handelt es ſich 
nit in erfter Linie um einen Kon- 
flikt zwiſchen nationalen. Interej- 
ſen und ausländiichen „KRapitali- 
iten”. 

Was Mofjadegh beanſprucht, 
und zwar ‚zur Aufrechter- 
haltung der Vorrechte der feuda- 
Ten Grundherren, it das Allein- 
recht auf Produkte, die ungenützt 
unter dem heiten Sande begra- 
ben lägen, wenn die Briten nicht 


hältnis der Motorfahrzeuge zu der 
Bevölkerungszahl ift am größten 
in der Provinz Alberta, und zwar 
3,9; dann folgen Ontario mit 4,1, 
Prit. Columbia mit 4,2 und Sas- 
katchewan mit 4,4. 

— Hon. Douglas Abbott, Fi- 
nangminifter, ſagte, daß er den 
augenblielihen SHaushaltsüber- 
ſchuß don $500,000,000 in den 
eriten fünf Monaten des Haus— 
baltsjahres 1950/51, zur Dedung 
der nationalen Schulden Kana- 
das, die ſich auf insgefamt $il,- 
000,080,000 belaufen, verwenden 
till. 

— Auf der 22. Kahrestagung 
der kanadiſchen Handelskammer, 
die in Quebec-am 30. Okt. be- 
ginnt, werden die Tanadij-ameri- 
kaniſche Rüſtungszunahmearbeit 
und die Inflation im Mittelpuntt 
der Debatte jtehen. U.S. Wirt⸗ 
ihafts-Verteidigungschef "Charles 
€. Wilfon wird der Hauptredner 
jein. 

— Troß der jteigenden Anzahl 
der verfügbaren Arbeitskräfte iſt 
die Ermwerbslofigfeit in ganz. Ka- 
nada in einer ſtändigen Abwärts- 
bewegung. Während am 30. Au- 
guft borigen Jahres 151,000 Men- 
ihen ohne Arbeit waren, zeigt die 
Veröffentlihung de8 Labor De- 
partments am 30. Yug. 1951 
eine Verringerung von 24,000 auf 
rund 127,000 Erwerbslofe Die 
Zentrale des kanadiſchen Wuto- 
mobilbaues Windſor ift das be 
jondere Sorgenfind des Labor 
Departements, denn durd die 
Ausfperrungen bei Ford und an— 
deren Autofabrifen war die Zahl 
der Arbeitslofen dort auf 6500 
angewachjen. 

—Prinzeffin Eliſabeth und ihr 
Gatte, der Herzog von Edinburgh, 
begeben ſich am 7, Oftober von 
England aus mit einem Sonder- 
Flugzeug auf ihre geplante "Rana- 
da-Tour, Der unſprüngliche Plan, 
England mit dem Schiff am 25. 
September zu verlaſſen, konnte 
infolge der Erkrankung der Königs 
nicht durgeführt werden, Die Ret- 
je beginnt, wie borgefehen, in 
Quebec, und zwar am 9. Oftober. 
über die Möglichkeiten, Präſident 
Truman ebenfalls einen Beſuch in 
Bafhington abzuftatten, ſoll erſt 
während der Reife entichieden 


das Kapital und die Initiative, werden. 


‚geliefert hätten. 

Beim Petroleum handelt es fich 
für Sran um einen underdienten 
Wertzuwachs, der ihnen dank ei- 
ner Weltfonjunktur in den Schoß 
fällt. Sie ſäen nicht, aber fie 
ernten. 

Man darf fragen, ob eine Part- 
nerfchaft auf halb und halb nicht 
als wahrhaft generös gelten muß? 
Dabei tragen die ausländiſchen 

„Unternehmungen das Riſiko und 
die Koſten der Erforfchung, der 
Erſchließung, des Betriebs. Und 
der Zuftrom, fremden Kapitals 
kommt dem gejfamten Lebensni- 
veau der Bevölferung zugute. 


Kanada. — Im Fahre 1950 er- 
reichte die Regiftratur bon Araft- 
wagen aller Arten in Kanada ei- 
nen Höhepunft mit 2,600269 Ein- 
traaungen. 

Seit im Sabre 1945 1,497,081 
Kraftwagen reniitriert worden 
find, hat fich die Zahl beinahe ber- 
dopbelt, jo daß Kanada jekt ein 
Motorfahrzeug pro 5,3 Einwohner 
verzeichnen fann. Im Range ber 
capita iteht Ranada alfo an zwei- 
ter Stelle unter den Ländern der 
Welt und wird nur von den Ver. 
Staaten übertroffen. Das Ber- 


England. — Britiſche Untertanen 


ſemmeln ſich zu allen Tages- und 
Nachtzeiten dor dem großen Ei» 
jentor des Budingham Palaſtes 
an, in dem König Georg 6. jeiner 
Genejung nad einer Lırrigenope- 
ration entgegengeht. Es find alle 
möglichen Leute, einfahe und di- 
jtinguierig, die ſich an diefer ſpon— 
tanen u. ſchweigenden Demonitra- 
tion der Liebe fir das Serricher- 
„baus einfinden. 

Sie ftehen eine Weile jtumm 
dort, und dann gehen fie wieder 
fort. Gewöhnlich gibt es nichts 
Bejonderes zu jehen. Wie immer 
liegt der Palaſt ſtill und berein- 
ſamt da. Eine Frau, die früher 
vielleicht Dienjtmädel in einem 
feinen Hauſe geweſen ijt, fuchte 
nadı Worten, um zu erklären, 
weshalb fie im Regen wartend 
daftand: 

„Der König und die Mönigin, 
nun, die find eben fo etwas wie 
Vater ind Mutter, Site find immer 
da, und irgendwie bilden fie das 
Haupt der Familie. Selbitver- 
ſtändlich, da iſt nichts Berfönli- 
ches dabei, und der König weiß 
nicht einmal, daß ich mich auf der 
Welt befinde. Doc falls er mir 


A. Buhr 


Vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts- und Nachlaßfragen. 


265 Portage Ave, 
316 Avenue Bldg., Winnipeg. -| 
Off. Tel.: 927621 Res. 48.655 





begegnen jollte, jo bin id) über- 
zeugt, daß er der perfekte englifhe 
Gentlemann fein würde, freund ⸗ 
lich, bejorgt und intereifiert, ob 
ich meine Penſion befomme“, 

Die Krankheit des Königs iſt 
das Hauptgeſpräch im ganzen 
Rande. 

— Unter Hinweis auf den Frie- 
densvertrag mit Japan, der als 
großzügig bezeichnet wird, emp⸗ 
fieplt das englijche Blate „Churd 
Times“. den Alliierten die gleich 


Haltung gegenüber den ——— 


Kriegsverbrechern“. 


Weſtdeutſchland. — Im Alter von 
76 Jahren ſtarz der Erzbiichof der 
ruſſiſch - orthodoren Kirche der 
Bundesrepublif und orthodore Bi⸗ 
ſchof von Berlin, Benedikt Bob- 
towiti. Er lebte feit 1944 im 
Deutſchland und trat im bergan- 
genen Jahre die Nachfolge des. 
berjtorbenen Metropoliten Sera- 
phim an. 

— Eine mädtige Gruppe bon - 
Militärs mit ihrem eigenen „Ge 
neralftab“ und einem großen Ei 
fu auf deutiche Angelegenheiten“ 
iſt in Weſtdeutſchland entitanden. 

Der neu gegründete „Verband 


Deutſcher Soldaten“ Hat eine > 
7 


tendielle Mitgliedſchaft bon 4,000, 

000. Er wird geleitet von einigen 
der fähigften Generäle des Drit- 
ten Reiches, die die Hitler-Rata- 


ſtrophe überlebten, oder denen es 


gelang, den alliierten Zuchthänfern 
für Kriegsverbrechen fernzublei- 
ben. 

Die Organiſation Hält ſolche 
Kriegsteilnehmer - Verbände, wie | 
das Afrikaforbs und die Grünen 
Teufel“ der Fallſchirmer zufam- 
men, die alle wieder plöglich in 
Weſtdeutſchland in Aktion getrer 
ten find. 

Der Borfigende iſt der 59-jähr. 
Generaloberſt Hans Frießner, ein 
früherer Heeresgruppen ⸗Befehls. 
haber in Rußland. Faſt völlig un« 


= 


“ 


befannt in der Nacfriegspolitif%n 


ſoll er em geſchickter Organiſator 
und wegen feines Humors bei den 
Soldaten jehr beliebt fein. 

Zu den Führern gehören Ge- 
neraloberit Heinz Guderian, der 
legte Generalftabschef der Wehr- 
macht und: nad; dent Kriege eim 
ſcharfer Kritiker der „unzuläng- 
lichen” Pläne des Weſtens für die 
Verteidigung Europas; General 
Bernhard Ramke, von den Yall- 
ſchirmern, die er früher befehligte, 
„Baba“ genannt, er kehrte um- 
längit aus einem franzöftichen 


Zuchthaus: zurüc; der Fliegerge- * 


neral Kurt Student, Sieger von 
Kreta, den-ein brittjches Milttär- 
gericht freigeiprodhen Hat, und 
General Rolf Gille von der Waf- 
jen-SS, Hitlers Lieblingstruppe* 
Die Bonner Regierung beobach⸗ 
tet beforgt die Entwicklung. Ver— 
treter im Bundestag befürchten, 
daß eine ſolche- Maſſenorganiſa« 
tion bon dem nicht zu firm eta- 
blierten Einfluß der eriftierenden : 
politifchen Parteien ablenken muß. 
— Altenau im Sarz ift der.ein- \ 
zige befannte Ort, an dem ſich 
troß aller. Verjuche feine Spaten 


“einniften, 


g, 
> 
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— Bundesfanzler Konrad Abe, 
nauer erwähnte zum erftenmal die 
Zahl der Soldaten, die Weit- 
deutſchland zur Verteidigung Eu- 
topa8 beiſtsuern Tann, nämlich 
250,000 Mann. In einer Rede 


erklärte er: „Somjetrußland wi— 


x 


a 


ws 


“ 





a 


derfegt fich der Teilnahme Weit- 
deutichlands an der Verteidigung 
des Weftens nicht wegen der 250, 
000 deutſchen Soldaten, jondern 
weil die Nuffen den Bufammen- 
ſchluß bon Wefteuropa verhindern 
wollen, der ohne Wejtdeutichland 
unmöglich iſt.“ Mdenauer verhan- 
delt jekt mit den Weftalliierten 
über die Bedingungen der Einglie- 
derung Bonns in das weitliche 
Verteidigunsſyſtem. 

— Nicht eine allſeitige Bildung 
im Sinne der Breite ſei vom Pfar- 
rer zu fordern, fondern eine fol- 
de im Sinne der Aufgefchloffen- 
heit, die Feine Angjt habe um die 
eigene Sicherheit, erflärte Brof. 
Trillhaas auf dem von etwa 500 
ebangeliihen Pfarrern aus allen 
Teilen Deutſchlands beſuchten 
Pfarrertag in Göttingen. 

* 
Oſtdeutſchland. — Die Ruſſen ha- 
ben offenbar Oſtdeutſchland den 
Abſchluß eines 5-jährigen Handels. 


abfommens beriweigert und jtatt - 


deffen dem neuen Bertrag auf nur 
drei Jahre beichränft. Die Regie 
rung der Sowjetzone gab befannt, 
daß in Moskau mit d. Sowjetunion 


ein Sjähriges Abkommen abgeſchloſ⸗ 
Pr worden jei, da8 ab 1. Januar 


in Kraft tritt, 

— Die Kommuniften haben am 
29. Sept. 35 Straßenfperren an 
„den Sektorengrenzen wieder ent- 
fernt, und die MWeftberliner find 
ber Anſicht, daß der Schritt etwas 
mit der Kampagne für. die Eint- 
gung Deutjhlands zu tun habe. 

Bürgermeiſter Ernſt Reuter bon 
Weſtberlin hatte ſchon Ichte Woche 
erklärt, die oftdeutichen Vorſchläge 
für die Einigung der Stadt wür- 
den vielleicht eine beffere Aufnahme 


Be finden, wenn die Straßenſperren 


«% 





“ fallen werden. 
* 


Korean. — Der Sender der Hine- 
ſiſchen Kommuniften prophezeite 
am Samstag, den 29. Sept., al- 
Tierte Landungen an beiden Kü— 
ſten Nordkoreas und gab den AT- 
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Fierten die Schuld am „Zuſam - 
menbruch” der Waffenftillitands- 
verhandlungen in Korea. 

Sn der Funkſendung murde 
Ridgways Vorſchlag ignoriert, die 
Verhandlungen ſoſort wieder in 
einem Dorfe im Vorgelände ziwi- 
ihen den Fronten aufzunehmen. 

„Um ganz Nordkorea zu er- 
obern“, behauptete der Sender der 
Rotchineſen, „Jaben die Amerifa- 
ner ſich entichloffen, fünf weitere 
Divifionen auszubilden und, die 
Nordforeaner und Chinejen bis 
zum Jalu zu treiben, worauf die 
tommuntitifhen Stützpunkte in 
Nordoithina bombardiert werden 

sollen. ? 

Der Jalu bildet die Grenze zwi⸗ 
ſchen Nordkorea und China. 

0. 

U.S.A. — In diefen Tagen trafen 
erneut 126 weſtdeutſche Studenten 
ein, die an amerikaniſchen Univer- 
fitäten und Colleges ftudieren tver- 
den. Dadurch hat ſich die Zahl der 
Austauſchſtudenten, die nad den 
Plänen des StaatSdepartemens in 
diefem Jahre nach den Vereinig- 
ten Staaten gebracht worden jind, 
auf 5000 erhöht, 

— Am 3.u. 4, Oft. tagte in 
Baltimore, Md., die Allgemeine 
Deutihe Konferenz der Vereinig- 
ten Lutheriſchen Kirche in Ameri- 
Ta, Viele, deutihe Paſtoren und 
Gemeindedelegaten aus allen Tei- 
Ien der Verein. Staaten und Ka— 
nadag waren zufammengefommen, 
um fi, ihrer Sonderaufgabe, der 
Predigt in der deutichen Mutter- 
jprache, anzunehmen und darüber 
zu beraten. N 

Berichte und Vorträge bon ‚be 
rufenen Referenten mit anjdhlie- 
Bender Ausſprache über folgende 
Themen: 1. Die Lage der Kirche 
in Deutihland; 2. Der Stand 
der deutjchen Gemeinden in Ame- 
tifa; 3, Der deutjche bzw. deutfch- 
englifhe Pfarrernachwuͤchs; 4, Die 
neuen Strömungen in_der deut- 
ſchen Theologie; 5. Die volks— 
deutſche Einwanderung; 6, Die 
deutjche Kirchliche Literatur und 
7. Das kirchliche Monatsblatt. 

Die Allgemeine Deutihe Kon- 
fereng verſammelt ſich alle zwei 
Jahre und umfaßt den noch deut- 
ihen Teil der Vereinigten Luthe- 
riichen Kirche in Nordamerifa. 

— Die amerikaniſche Krebsge— 

ſellſchaft weiſt darauf hin, daß un- 
gefähr jeder arte Todesfall eine 
Folge dieſer mörderiſchen Kranf- 
heit iſt. 
Argentinien. — Der argentiniſche 
Praſident Peron verſchaͤrfte feine 
Polizeimagnahmen ſechs Wochen 
vor den Präſidentſchaftswahlen. 
Dies war eine Folge des verun— 
glückten Milttärputiches, den die 
Regierung am 28. Sept. befannt- 
gab. 

Wie berichtet wurde, find bei 
der Revolte eine Petſon getötet 
und fieben verwundet worden. 

Die Sozialiftifhe und Radikale 
Rartei, die hauptſächlich Gegner 
Perons find, teilten mit, daß 
mehrere ihrer prominenten Mit- 
lieder verhaftet worden find. Daß 
die Megierung beabſichtigt, die 
ſchärfſten Maßnahmen zu ergrei- 
fen, um eine Slucht der am Kom- 
plott Beteiligten zu verhindern, 
ging daraus hervor, daß alle Bot- 
Ihaftsgebäude und? Wohnungen 
von Diplomaten mit jtarfen Wa— 
chen umgeben mwutden, um ein 
Entfommen der Verſchwörer unter 
diplomatifcher Immunität zu ber- 
hindern. Peron hat die Verjchtd- 
rer als Verräter und Feiglinge be- 


zeichnet, 

Peron behauptet, dag man ihn 
und jeine Frau Eva ermorden 
wollte, und vor der Hand jheint 
das Komplott jeine Wahlausjich- 
ten für den 11. November ver- 
ftärkt zu haben. 

Pa 
Oeſterreich. — Seit etiva 5 Mona- 
ten haben die Sowjets in Defter- 
reich eine neue Taktik eingejchla- 
gen — gewiljermaßen eine Poli— 
tie der fanften Sand, das heißt 
des Einjhläferns. Die rujfiiden 
Soldaten verhalten ſich durchweg 
torreft, von den Sowjets beſchlag⸗ 
nahmte Wohnungen werden an 
die Defterreiher zurückgegeben. 


Stark vermerkt wird weiter die - 


Bufage de3 Sowjets, dab alle 
Dejterreicher, die von ruffiſchen 
Militärgerichten verurteilt wurden 
und die fich heute in Rußland be- 
finden, unverzüglich mit ihren An- 
gehörigen in Korreſpondenz tre- 
ten fönnen. Die größte Ueberraſch- 
ang aber beitand darin, daß die 
Sotvjet3 in diejen Tagen die Bau- 
ftelfen jamt Maſchinen des riefi- 
gen Donayfraftwerfs Ybbs-Per- 
fenbeug 
geben haben. 

In öſterreichiſchen Regierungs- 
freijen nimmt man die unerwar- 
tete Zurückhaltung der jonjeti- 
ſchen Beſatzungsmacht mit weit 
mehr Bejorgnis als mit Freude 
auf. Bedeutet dies, jo fragt man 
fi, eine Ruhe vor dem Sturm? 
Alferdings deutet die Verlegung 
der Zentrale des fommuniftijchen 
Weltgewerfichaftsbundes (WEB) 
nad Wien eher darauf hin, dak 
die Sowjets den Eifernen Vorhang 
auch weiterhin an der Enns nicht 
fallen laſſen wollen. 

In dieje neue Taktik paffen auch 
die fommuniftifchen Verſuche, fich 
in unpolitiſche, ſogialiſtiſche, ja 
jogar religiöje Vereinigung. ein- 
zuſchmuggeln und dort Schlüffel- 
ſtellungen zu beſetzen. Weberdies 
laden die Sowjets feit einiger Zeit 
auffallend Häufig öſterreichtſche 
Delegationen nah Rußland ein: 
Gewerkſchaftler, Hausfrauen, Leh- 
ter, Jugendliche, wobei man -da- 
für jorgt, daß auf) (zuvor auf ihre 
Naivität -geprüfte) Nichtlommu- 
niiten mitfahren, 

Alle dieje Maßnahmen find ei- 
ne neue Seite, der ruffiichen 
Sphing, und man hält diefe Tak— 
tif für gefährlicher als Gewalt- 
afte und Taute Propaganda. 

Pr 





Japan, — Am Tage der Unter 
zeichnung des japaniſchen Frie- 
densbertrages ſah Kaiſer Hiro- 
bito auf einer der hohen Fichten 
am Palajtgraben einen Stord. 
Diejes Tier gilt bei den Sapanern 
als Symbol für Glück und Ian- 
ges Leben. 

— Indoneſien und die Philippi- 
nen dürften bald mit Japan Dis- 
tuffionen über die Kriegsfhäden- 
Zahlungen im Rahmen der Be— 
ſtimmungen des neuen Friedes- 
vertrages eröffnen. 

— Eine aliatiihe fommuniiti- 
ſche Internationale iſt bereits im 
Auguft von den kommuniſtiſchen 
Parteien Japans, Burmas, Indo— 
chinas, der Mongolei, Nordforens, 
Chinas und der Somjetunion ge- 
fchloffen worden, gab eine Sonfon- 
ger Wochenzeitſchrift bekannt. 

* 


Indoneſien. — Sutan Sijahirr, 
der frühere Premierminiſter von 
Indoneſien, erklärte, die kommu— 
niſtiſche Partei in ſeinem Heimat⸗ 
land ſei unbedeutend und fielle 
keine wirkliche Gefahr dar. 


An-Deiterreich zurückge⸗ 


Italien. — Europas größter Bul- 
tan, der Aetna, befindet ſich wie- 
der einmal im Ausbruch. Er 
ſchleudert rote Rauchwolken in die 
Zuft, die auf etwa 80 Meilert hin 
jihtbar find. Die Eruption, die 
am 28. Sept. begann, wurde durch 
ein gewaltiges Krachen eingeleitet, 
Sie fand in einer Höhe von 9300 
Fuß über dem Meeresipiegel jtatt. 
Nach den eriten Berichten ſtrömte 
Lava in Bächen von 325 Fuß Brei- 
te aus dem Krater, aber bis. jegt 
bejteht glücklicherweiſe Feine Ge- 
fahr für die bewohnten Gebiete 
in der Umgebung des Berges. 
.. 


Südafrifa, — Die ſüdafrikaniſche 
Regierung wird das Gejeg über 
die Beſchlagnahme des deutihen 
Auslandsbejiges nicht anwenden. 
die deutfchen Werte in Südafrika 
jolten gegen etwaige Anſprüche 
ſüdafrikaniſcher Staatsangehöri- 
ger in Deutſchland verrechnet wer- 
den." Das dann verbleibende Gut- 
haben follte dem Eigentümer zur 
Verfügung geitellt werden, 
ae 


Holland. — Die Niederlande wol⸗ 
len im Mai 1952 drei Dipifio- 
nen auf den Beinen haben. Nm 
Juni 1953 ſoll die vierte und im 
Juni 1954 die fünfte Dibifion 
aufgejtellt fein. Zuzüglich der ehe. 
maligen Eolonialen Truppen wer- 
den die Niederlande dann über 
fieben Divifionen, d.h. mehr als 
200,000 Mann, verfügen. 

Im Rahmen diejes Berteidi- 
gungsprogramms wurde die mi- 
litäriſche Dienftzeit von bisher 16 
Monaten auf 20 Monate erhöht. 

Pe 


Iſrael. — Die Wehrmacht des neu- 
en Staat3 ijt heute der ftärfite Fat- 
tor in der Region zwiſchen Klein- 
aſien und dem Indiſchen Ozean. 
Die Regierung Ben Gurions iſt 
ſich der Stärke dieſer Poſition 
ebenſo bewußt, wie ihrer Begren— 
zung. N 

Tas Zuftandefommen einer Ro- 
alition zwiſchen den gemäßigten 
Sazialiften u. den „bürgerlichen” 
Allgemeinen Zioniſten, macht der 
Abhängigkeit des Negimes von 
den extremen Verfechtern theo— 
Eratifcher Tendenzen ein Ende. 
Das bedeutet aber nicht eine Ab- 
fehr von religiöjen Traditionen, 
aus denen die Semeinjchaft Kraft 
und Zuverſicht ſchöpft, wenn. die 
Nöte des Augenblicks allzu drüf- 
fend erjheinen. 

Offenbar find die arabiſchen 
Regierungen nicht bereit, fich mit 
der Eriftenz Sfraels endgültig ab- 
zufinden. Daran ſcheitern alle 
Verſuche, den arabiſchen Flücht- 
lingen‘ zu helfen, von denen ein 
großer Zeil um die Stadt Gaza 
unter ägyptiſcher Bewachung zu- 
jammengedrängt ilt. Unter die- 
jen Umftänden lebt Sfrael unter 
einer Art Belagerungszuftand, 

In dem Verhältnis zu Deutjeh- 
land wird der Hauptnachdruck 
auf wirtſchaftliche Zufammenar- 
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beit gelegt. So iſt jegt von Na- 
hum Goldmann eine Vereinbarung, 
über die Lieferung deutjcher Fer- 
tighäufer für die Einwanderer: 
Maffen_bereinbart worden. 

> Die Mittel dafür follen aus der 
Hinterlaffenfchaft jüdiſcher Fami- 
lien kommen, die bon dem Hitler- 
ſyſtem ausgerottet‘ wurden. Da- 
rüber ift in Deutſchland eine Be- 
wegung enfitanden, die die Not- 
wendigfeit einer jpontanen Süh- 
ne für die Verbrechen des Nazi- 
regimes betont. Die Bundesre⸗ 
gierung und der Bundestag haben 
am 27. Sept, dieje Notivendig- 
feit anerkannt. 


Einladungen: 


So der Herr will, gedenkt die 
Vennonitengemeinde zu Whiterwa- 
ter am 14. Oft. ihe Erntedant- 
und Miffionsfeft zu feiern. Be— 
ainn 10 Uhr, 

Zur Teilnahme an diefen Zejt-- 
lichfeiten Iaden wir hiermit freund- 
lid ein. Kommt, laßt ung mit- 
einander dem Herrn danken. 

G. G. Neufeld, 


Die M. B. Gemeinde zu Coal- 
dale gedenft, jo der Herr will und 
wir Ieben, am 21. DOftober das 
jährliche Erntedant- u. Miffions- 
feit zu fetern und Tadet hiermit 
herzlich ein zur Teilnahme an 
den Segnungen, die der Herr und 
ichenfen wird. 

Br. 3. 3. Kaſper, Miffionar 
in Indien, wird an diefem Tage 
aud) unter ung jein und uns mit 
Miſſionsbericht und Predigt die- 
nen. 

Im Namen der Gemeinde, 

3.3. Siemens. 


Die Eröffnungsfeier des Can. 
Mennon, Vibelcollege findet am 
21. Oftober jtatt. 10.30 morgens 
in der Bethel Miſſionskirche; 2.30 
nahmittags in der Schönmwiejer 
Kirche und 7.30 abends mieder 
in der Bethel Kirhe. Näheres 
in nädfter Nummer. 


Su vermieten 


3 Zimmer · Wohnung auf Alver- 
ftone St.,Wpg. Anzufragen bei 
raun 


3.8 
1121 Garfield St. 
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arrow, B. C. 
(Fortſetz. von Seite 11—5) 


und twartete in beflemmender 
Anaft, was Fommen würde, Er 
hatte Dokumente in feiner Mappe, 
welche ihm leicht den Tod durch 
Erſchießen verurſachen können. In 
dieſer 'geipannten Minute erſcholl 
das Kommando: „Alle Koffer zur 
Unterſuchung öffnen!” 

Mit Gefahr und Tod rechnend, 
öffnete Br. K. feinen Koffer, und 
ohne Vorbedacht oder Verehrung 
dect er mit dem Dedel des Koffers 
feine Briefmappe zu, was ihm erjt 


nachher zum Bewußtſein Fam. 
Was tun?! Abwarten. Minu- 
ten werden zu Stunden. Eine 


Perſan, zwei, noch eine und jo 
fort werden abgeführt. Wohin?! 
Zur Hintertür ... zum Erſchießen? 
— Nun fommt die Unterfuhung 
bis zu ihm. Man durchwühlt die 
ihöngeordneten Sachen von oben 
° nad unten und bon unten nad) 
oben. Das Blut will unferm da- 
mals noch jungen Wann gerinnen, 
Er ſchreit zu Gott, wie ein Mo- 
jes am Meere, Und... O Wunder! 
Den Menfhen wurden die Augen 
gehalten, und jie bemerften die 
Mappe nicht. Gott jei Dank! aber, 
was nun?! Sept: „Herr, hilfl“ 
In einem vom Soldaten unbewad- 
ten Augenblick ift die Mappe im 
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1 Forni’s Alpenkräuter verschafft 

schnelle, sanfte, angenehme Linde 
rung von Hartleibigkeit und solchen 
Symptomen wie Kopfschmerzen, Ver 
dauungsstörung, Nervosität, Schlaf- und 
Appetitlosigkeit, Blähungen, wenn 
durch träge ‚eidung Core 
rufen. 


Forni’s Alpenkräuter ist eine Mio: 
gentätigkeit anregende Medizin, 

Forni’s Alpenkräuter's Blähum 

hilft, saurem, 

lindern, 
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Kr: W und Pilansen, 
äuts fern, 
I — über 80 Jahre als wirk- 
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Koffer und verſchloſſen — Br. K. 
iſt fertig zur Weiterreiſe. * 

Sollte durch ſolche Lektion ſein 
Sottvertrauen nicht wachſen? — 
Nichts hatte er zu ſeiner Errettung 
getan. Keine Klugheit, feine Liſt 
Hätte geholfen. Wo bleibt der 
Raum zum Stolz oder zur Selbit- 
überhebung? Kaun ein Schüler 
mit folder Anfangslektion nicht 
heute von feinem Meifter Großes 
erwarten? Ganz, beſtimmt, und 
dann noch mit der großen Beter- 
ſchat im Nüchalt!! Br. Klafien, 
„gehe hin in Gottes Namen, greif 
Dein Werk mit Freuden an!“ 

‚Mit Brubdergruß, 

Petrus Martens. 


(„Zionsbote“ möchte bitte fopieren) 


St. Eatharines, Ont. 


Wünjhe dem Editor und dem 
ganzen Druder-Perjonal Gnade 
und Segen, dem werten Menno- 
nitenvol£ zu dienen mit der wer- 
ten „Rundſchau“, die wohl in die 
meiften Häuſer hineinſchaut, um 
zu erfahren, wie es den Leuten 
geht und wie e8 in den Gemeinden 
iteht. 

In den Gemeinden hier in der 
Stadt geht e8 ganz zufriedenitellend 
jeinen Gang. Viele Beſucher aus 
den verſchiedenen Diſtrikten des 
Weſtens find am Sonntage in den 
Verſammlungen unfere Gäjte. An- 
dere fommen um zu bleiben, um 
fich Hier ein Heim zu gründen. 

Die Sonnabende ind gewöhn— 
lich bejtellt für Hochzeiten und 
wollen nicht immer ausreihen, jo 
daß noch andere Tage dazu bean- 
ſprucht werden müffen. Gott feg- 
ne die mutigen jungen Leute! 

Die Farmer find jehr beichäf- 
tigt, ihre Früchte an den Mann 
zu bringen. Mit etlichen Arten 
der Früchte, wie Pflaumen und 
Weintrauben, hält es ſchwer, fie 
loszuwerden. Es iſt ſcheinbar fein 
Markt dafür. Auch andere Früch- 
te find im Verhältniſſe zu heuti— 
gen Preifen jehr billig. Das wirkt 
ſchwer auf des Barmer Gemüt 
und jet mande finanziell in Ver- 
legenheit. 

Der Geſundheitszuſtand iſt ſehr 
befriedigend, Gott fei Dank! Auch 
find unfere Leute wunderbar be- 
wahrt geblieben vor Unglüd, wäh- 
rend alle Tage in den Tageszei- 
tungen ſchwere Unglüdsfälle be— 
fannt gegeben werden. Auch das 
iit Gnade. 

Nebſt Gruß verbleibt hetend, 
ein Freund des Volkes Gottes 
und der Mennoniten, 

Peter ©. Petkau. 








Briefe von Leſern: — 
Regina, Sask. 


Grüße hiermit alle Leſer mit 
Hoſea 6,6. Wir hatten das große 
Vorrecht ‚dab unſere Kinder in 
B. C. uns dorthin einluden mit 
freier Reife. Und jo fuhren wir 
denn Ende Juni in Begleitung 
unferer verheirateten Tochter Ma- 
ty bon Regina ab und durften am 
1. Juli unfere Kinder in Vancou— 
ber tiederfehen. Much durften wir 
dort folgende Freunde befuchen: 
J. hießen. 9. Falk, P. Reimer, 
Anſchaus, H. Loch's, A. Pudlas 
und B. Frieſens. Freuten ung 
auch, Pred. Zac. Thießen in dem 
M.B. Bethauſe gu treffen. Unſer 
1. Neffe G. Peters Liegt leider im 
Sanatorium. Schw. 3. Penner 
fuhr mit ums nad; Sardis Be— 


fuchten dort Geſchw. Enns, der 
vor 43 Jahren unſer Nachbar war, 
Korn. Enns, Jakob Martens, Pe— 
ter Wiedes. Haben auch Heinrich) 
Rogalſky's, Witwe Jak. Witten- 
berg, Witwe Selene Neumann, 
Herm. Klaſſens, Peter Korneljen 
und Joh. Töws bejuht, Am 11. 
Juli fuhren wir wieder zurüd 
nad Vancouver, mo wir noch &e- 
ſchwiſter D. Teichröb und D. Niej- 
jens trafen, auch G. Goßen, Ge- 
ſchwiſter A. Voth und Br. Zac. 
Both. Will mit diefem Schreiben 
an Geſchw 3. Thießen und Ric. 
Thießen bei Coaldale Grüße abge. 
ben und aud an Abr. Triefen und 
gr. Redekop, Herbert, auch Schwa- 
ger H. Plett in Paraguay grüße 
ih. Wir wünſchen allen die beite 
Geſundheit und ein Wiederjehen 
hier oder droben. 
Schließe mit dem Liede: 


„Die Heimat fällt, mir immer ein, 
Ad, wann erreih ich fie? i 
Ich möchte gern im Simmel fein 


Mit Kindern Gottes im Verein " 


In jel’'ger Harmonie, 


Dort iſt der Schönite den e3 gibt, 
Mer weiß nicht, wer de# ijt? 
Es ift der Herr, den wir betrübt 
Und der ung dennoch ewig Tiebt, 
Der Heiland Jeſus Chrift, 


Schon viele jind an jenem Ort, 
O wär id auch ſchon dal b 
Doc folg' ich ftille Gottes Wort, 
So fomm id immer weiter fort, 
Sing’ einſt Hallelujal“ 


Eure Geſchwiſter, 
G. u. A. M. Peters, 
1525 Elliot Str., 
Regina, Sask. 


„Wer kann das Jahr nennen?” 
— Unter dem Bilde des Chores 
und der Prediger bei der Ein- 
weihung eines Bethauſes bor et- 
wa 45 Jahren in Nr.-39 der „M. 
Rundſchau“ wird obige Frage ae- 
Stellt. 

Nun werden wohl jhon Antwor- 
ten eingelaufen fein, die da3 Jahr 
feitfegen. Trotzdem wollen wir et- 
was mithelfen. 

„Da iſt mein Vater!!i* Die 
Rundſchau war eben ins Haus ge- 
liefert, und wir entfalteten fie auf 
dem Küchentiſche Meine Frau 
warf einen Blick auf das Bild und 
ſchrie die bier Worte buchjtäblich 
aus. Sie ift Suſanna Nidel, Tod. 
ter von Heinrich Nidel, Dolinſt, 
Neufamara. Ihr Vater hat den 
betreffenden Chor gelegentlich ge- 
leitet und war dort ein regelmä- 
Biger Sänger. Suſanna fang aud) 
im Chor, war aber an dem betref- 
fenden Sonntage nicht in Lugowſt. 
Beide Eltern fuhren Kin, y. Sufe 
mußte als ältefte Tochter zu Haufe 
nad) dem Rechten jehen. Es war 
dieſes im Jahre 1909. Sie erin- 
nert ſich mehrerer Einzelheiten aus 
jener Seit. — Heute ift fie ſelbſt 
im 67. Zebensjahte. Beide Eltern 
jind bereit Tange in der Emig- 
keit. 

Wir kamen im Jahre 1923 nach 
Amerifa und blicken heute zuriick 
auf, 28 Jahre eines bewegten Le— 
ben3 in dieſer neuen Heimat. 
Durch tiefe Täler voller Schmer- 
zen und Leid, durch Ströme über- 
fließend mit Tränen, über Yihte 
Höhen voller Sonnenſchein und 
Herrlichkeit Hat der Herr uns ge- 
führt, und wir danken es Seiner 
Sırade allein. Wir alle, die ir 
aus der alten Heimat famen, könn⸗ 
ten wohl Material liefern für Bil- 
er bon Pfalmen der Dankbarkeit 
und Erinnerungen an Ebifoden 





wunderbarer Hilfe 
der nie fehlt. 
Herzlich grüßend, 
Henry Wieler und Frau 
Sujanna, geb. Nickel, 
813 Rejerboir ©t., 
— Lonsaiter, Benna, USA. 


bom Herrn, 


Es diene allen unjern lieben 
mennonitifhen Freunden zur Kent- 
nisnahme, daß unjer Here Doktor 
C. Biro wieder zurück ijt von jeiner 
Studienreife aus England und 
Schottland. Er hat feine Office 
wieder in 508 Canada Building 
in Sasfatoon. Mir und bielen 
andern Menſchen hat er gute Dien- 
ſte geleiſtet. Er iſt ein guter ge” 
wiſſenhafter Arzt u. iſt wärmſtens 
zu empfehlen. - 

Freundlichſt grüßend, 

9.8. Rempel, 
308— 24th, Str. Weit, 
Sastatoon, Sask. 


Heute Habe ich dank Gottes und 
Ihrer Hilfe die „M. Rundſchau“ 
erhalten und möchte Ihnen und 
dem unbefannten Spender meinen 
Dank mit Pſalm 33 ausſprechen. 
Auch will ic, Ihrer im Gebet ſtets 
gedenfen. Was mir die „Ruhd- 
ſchau“ bedeutet, das ſagte ſchon 
mein Anliegen an Onkel E.N. Hie. 
bert. Gott möge ihm noch biel 
Kraft und Segen zuteil werden 
laffen in feiner Arbeit für den 


‚ Herrn, Wie ich heute die Beitung 


erhielt, kamen mir folgende Ver- 
fe bon einem unbefannten Dichter 
in den Sinn: 

„Jeſu, ſchenk mir VBruderliche, 
die nicht bloß im -Mort beiteht, 
fondern die ich täglich übe, 





Hiermit mödte ich ſchließen und 
zu unjerm Seren und Seilande 
beten, Er möge ung weiter halten 
mit feiner Sand, r 


Ihr geringer Bruder im Herrn, 





® ‚Karl Salfar, Ir 


Waldrode, Neuland, Paraguay. 


* 
8* 


Dineland, Ont. 


Gruß mit Luk. 10, 42: „Eins 
aber iſt not. Maria hat das gute 
Teil erwählt; das ſoll nicht von 
ihr genommen werden“. — Dieſes 
wurde uns durch Prediger Peter 
Görzen am Sonntag, in der An— 
dacht ans. Herz gelegt, indem er 
und ernſtlich ermahnte, bei der 
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Hilft zurechte jederzeit; ee 
fie ift niemals jarf und ſtrenge, en Dereinigten Cionten 
nein, ſtets voll Gelindigfeit. z Br en ea 
Liebe kann auch alles dulden, | Frei für Leſer diefer Zeitung. — 
wem ihr Unrecht gleich geſcheh'n; | Wir werben Ihnen gerne eine volle], 
fie vergibet gern die Schulden, Packung direft in Ihre, Wohnung r” 
denn fie kann auf Jeſu— fenden, Benuben Sie 24 Tableten 
f Sefum ſehn. frei, Wenmnieht über die Ginderung | * 
Riebe läßt ſich nie ermüden, böchft erfreut, fejiden Ste den Ne = 
wenn fie viel zu wirken Hat, ae a Mahler und Des 
fucht und Stiftet immer Srieden, [6% Süden Sie tein Ger, 
dienet gern mit Rat und En — — ——— 
‚Darum, Jeſu, ſchenk mir Liebe, ROSSE PRODUCTS CO. 
Die bor deinem Geift beiteht, Dep. A-21, 2708 Farwell Ave. 
Liebe, die ic; täglich übe, ——— Bine: 
die bon ganzem Herzen geht!“ Berfand vom Fanad, Büro zulfrei. | &-. 
L 
Ueberſee-Pakete 
Es darf nur 1 Bid. Laffee, 2 Pfb. Kakao und 2 Pld. Schokolade im Paket 
an eine Perfon in den weſti Zonen per ne — ee —* 
W.-Bone Berlin u. 
1-307: 1 Bfd. geröſt. Kaffee und 8 Pid. Buder : Oftzone 
1.309: ı IR. Ges 
»309: . geröft. Kal 
33-6: 500 i a 
w3-8 300 R { 
«8: 3 ‚1 fe. . 
a ER URN ke fg. Buder, 7 PBfd. Rufa, 
Maria: 1. hi De .- 
Erna: & ig: mal, 3 ß 
— Kalao, Pfd. Schofolad: J 
Wilhelm: 5 fd. Quder, 1 Wfd, Er ee, 1% —* 
1% ER, Schokolade, 1 Pfd. Kakao, 
1 2fd. Olivenöl ..... 6.75 7.00 ; 
1-200: 2 Bd. Butter, 2 Kb, Bacon 2 BR. Saianı = 
1 8b. Naffee, 1 Bfd. Milhpuler, 1 Pfd. ’ 
Nindfleifch, 1’Pfd. Schokolade .... ‚8.85 9.10 
Mr. 76: 4% EB. Scimalg, 5 ER. Buder, 5 Bid, Reis, 
1:PfD. Kaffee, 850 gr. Schinken, 1 Pf. Goulafch 9.45 9,45 
Nr. 100: 100 Bfd. meißes Weigenmehl (Abl. nadefte 3 
B-Station) : 12.95 
Nr. 187: 14 Mid. i 6.15 * 
4009: 20Rfd. Buder 4.95 : 
Nr. 455: 5 Pfd. geröfteter Kaffee (nur Ri «6.15 
JOHN H. UNRUH 
310 Power Bldg. Phone 929 849 Winnipeg, Man, 
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BHobzeitseinladungen 
in ſchöner Ausführung und in guter Auswahl nad) Form und Preis 
werden hier prompt geliefert. And) aller Art Drudanfträge, Fein 


und grofj, nehmen wir entgegen. 
(Bitte zu vermerken, ob in beutfjer ober Inteinifcher Schrift) 


Man ſchreibe, telephoniere 501 497, oder fomme perſönlich zur 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 





Winnipeg, Manitoba 








großen Geſchäftigkeit des Altags-. 
lebens mehr nad) dem Einen zu 
ſtreben, da8 not tut. 

Zuerſt etwas von unferer leh— 
renden und. ftudierenden Jugend. 
Eine Anzahl unjerer jungen Mit- 
glieder ijt in den Volksſchulen 
der Umgegend tätig: Frau Peter 
Dirkſen, Käthe Did, Mary Dil, 
Laura Boldt, Waldemar Yanzen 
‚und Rudi Sriefen. Bruder Hein, 

angen, der früher auch zu uns 
‚gehörte, ift mit Frau Vera nad 
Sioux Lookout als Hochjchufleh- 
rer gegangen. Folgende Verfonen 
gedenten im Winnipeg M. B. B. 
College zu jtudieren: John Wall, 
Safe Rogalſky, Frieda Bärg, Su- 
jan Reimer, und drei leibl. Ge- 
ſchwiſter Mariana, Käthe und Pe- 
ter Penner, Br. Penner Frau 
Jeſſie hat dort im College An- 
jtellung in der Kanzlei. Wir glau- 
ben, daß viele in den Gemeinden 
3 ih zur Aufgabe machen mer- 
den, für die Bibel College Stu- 
I denten, deren Abgang große Lük. 
d ten in der Gemeinde verurſacht 


hat, zu beten, 
9“ 


5 


a2 


« 





‘ In den Eheitand getreten find 
- in diefem Sommer: Ed. Unrau 
und Käthe Penner; Walter Ian- 
zen und Anna Epp, Zeamington. 
Brautleute: Peter Thießen und 
Elſe Siebert; John Janzen, St. 
Catharines, und Gerda Reimer; 
Abe Dick und Nettie Wiens, Lea⸗ 
mington. 
2 Als Erwiderung eines Befuches 
unſeres Jugendvereins bei der V. 
4 M.®, (über der Straße), ſtattete 
“ uns der Sugendberein von dort an 
einem Sonntagabend einen Gegen- 
bejuch ab. Unter der Zeitung der 
Dirigenten Jakob Koop und Gerh. 
Harder fangen uns die 2 großen 
Chöre, wohl über 100 Perfonen, 
herrliche, mohlflingende KXieder. 
Außerdem hörten wir 3 Gedichte 


* 
Bäuſer zu verkaufen: 
N. Killdonan, 9 Zimmer „ftucco“ 
Haus, voll „Bafement”, Fur⸗ 
nace" Heizung, moderne Küche, 
Be elen, Doppelgarage. — 
reis .. $9,500. 


N. Killdonan, 4 Zimmer Wohnung 
und Garage, in gutem Buftande, 
nahe bei der M.B. Kirche. $3,200. 
East Killdonan, neues 5 Binmer 
„Itucco“ Bungalo, voll „Bafer 
ment“, vol „Blumbing“, fe 
geplante Einrichtung, 
Elmwood, Weſt to: in, 
Bimmer Haus, voll „Vaſement“, 
Eehr freundliche Küche, © 


Preis jr 


« 



























mer 
fat 

ot 5 ,‘ 
Winnipeg, Logan Abe. Weit, 6 








; Same Haus mit voll Keller und 
Heißwaflerheigung, voll „Blumb- 
Bi ing“, neu beforiert, ........$6,300. 
Auch Hänfer-, Autor und 
8* Truckverſicherung 


au annehmbaren Preiſen. 


JOHN H. UNRUH 
310 Power Bldg. — Winnipeg 
— Phone 929 849 — 









— — 
und eine Anſprache von Br. John 
Neufeld, Das ganze wurde von 
Bruder Ben Epp geleitet. Danke 
für den Beſuch, er hat uns mohl- 
getan! 

Vieles wäre noch zu berichten 
bon einem ſchönen Tauffejt, von ge. 
jegenten Predigerbeſuchen, bon der 
Arbeit an der großartigen Waf- 
jerleitung, von dem vielen ſchö— 
nen Obſt und den niedrigen Prei- 
fen dafür, von der Schönheit der 
herbitlichen Natur, jedod, damit 
der werte Editor nicht zubiel aus- 
itreicht, wollen wir jchließen. Wol. 
len nur noch Hinzufügen, daß die 
Miffionstollekten auf unferm Ern- 
tedankfeſte die nette Summe bon 
$1397 ergaben. 

Jacob 9. Reimer. 


Derwandte und 


Freunde geſucht. 


Könnte mir jemand von den 
Leſern Auskunft geben über den 
Verbleib von Fr. Anna Voth (Mäd- 
chenname) damals aus Chortiz, 
Rußland, jetzt etwa 75—80 Jahre 
alt, die im Jahre 1898 von Frau 
Anna Reimer, Rofenort, Molotih- 
na-Rolonie, für den Sebammebe- 
ruf unterrichtet wurde? — 

Im voraus dankend, 

2 Anna Wiebe, 
RR. 4, Leamington, Ont., 


Schw, 5.3. Peters t 


Schweſter Heinrich J. Peters, 
geb. Tina Höppner, wurde am 17. 
November 1887 unweit bon 
Winkler, Man. geboren. Ihre 
erſten Kinderjahre hat ſie dort mit 
ihren Eltern und Geſchwiſtern 
verlebt. Dann gefiel es Gott, 
ihre Mutter heimzurufen. So 
blieb der Water mit den Kleinen 
allein, und e8 wurde für notwendig 
befunden, fie bei Freunden umd 
Geſchwiſtern unterzubringen. Die 
Heine Tina und ihr Bruder fanden 
bei Geſchw. Martens in Winkler 
ein ſchönes Heim, two fie in Liebe 
aufgezogen“ wurden. Aus ihren 
Jugend ahren hat fie immer viel 
Schönes erzählt, 

Am 15. Auguſt 1909 trat fie 
in die Ehe.mit-Br. Heinrich Pe- 
ter, u. Pred. Heinr. Hildebrandt 
vollzog die Trauhandlung. So 
haben Geſchwiſter Weters 42 Yah- 
te, 1 Monat und 2 Tage Freud 
und Leid geteilt. Etwa 38 Jahre 
haben jie auf einer Farm nördlich 
von Wikler gewohnt. Vor etwa 
¶ Jahren zoben fie nad) Carman, 
wo fie dann bis jeßt gewohnt ha- 
ben. Die 42 Yahre Eheleben ha- 
ben ihnen viel Glück und Freude 
gebracht. 

Aber Leiden und Trübſal blie- 
ben auch nicht aus und im Laufe 
der Sabre Hat die Entſchlafene 
etliche jeher ſchwere Operationen 
und viel Krankheit durchgemacht. 
Seit 10 Jahren litt fie an Arthri« 
tis. Schließlich konnte fie nur 
tod mit Krücken gehen. Seit 4 
Jahren mußte fie aud das auf- 


ü geben, und jeit 2 Jahren hat fie 


immer im Bette gelegen. Beju« 
her und bejonders ihr Mann und 
ihre Kinder waren Zeugen ihrer 
großen leiblichen Not, und im 
letzten Monat ift fie bejonders 
ſchwer krank geweſen. So durfte 
ſie dann ſchließlich morgens, um 
5.30, am 17. Sept, d. J. von die- 
jem Jammertal abjheiden, und 
zwar im Mlter von 63 Jahren 
nud 10 Monaten. 
Dank Gottes Gnade Hat fie fi 
immer wieder an ihren Heiland 
klammern dürfen, und Er hat fie 
getragen. Mande Stunde haben 
- fie, ihr Gatte und auch andere 
mit ihnen, ji) um das Wort Got- 
tes jammeln dürfen, und diejes 
war jehr ſegensreich. 

Ihr Wbicheiden betrauern nebit 
etlihen Geſchwiſtern ihr Gatte, 
6 Kinder, 15 Großkinder und 
viele Verwandte und Freunde, 

Das Scheiden tut weh, aber 
dennoch freuen wir uns, daß fie 
überwunden hat und jet durch 
den Glauben an ihren Heiland 
und Erlöfer in die ewige Gelig- 
keit eingegangen tft. 

Die Familie Peters wünſcht 
hiermit alle Verwandte u. Fremde 
zu grüßen und allen zu danken für 
die Xiebe, die fie ihnen mährend 
der Leidenszeit und jegt in der 
Trauerzeit entgegengebracht ha- 
ben. 

Bir wollen der Betroffenen im 
Gebet gedenten. 


Im Auftrage, Heinrih Funk. 


Kanada, 


Vorausgeſetzt, dab und ein neu- 
er Krieg erjpart bleibt, wird Ka- 
nada im Jahre 1960 eine Benöl- 

„ ferung von 16,000,000 auftvei- 
fen können, mit einer Wrbeiter- 
ſchaft von 6,500,000. Daß ijt die 
Borausjage eines herborragenden 
anadiſchen Betriebsdireftors. 

HM. Turner, Präfident der 

anadion General Electric Com- 
pany, machte in einer Anfprache 
an der Canadian National Erhi- 
bition in Toronto die weitere Pro- 
phezeiung, daR Kanada bis zum 
Sabre 1960 750,000 neue Be- 
haufungen bauen wird, was eine 
jährlihe VBauquote von 115,000 
bedeutet, 

‚Mehr Arbeitanftellungen be- 
deutet größere Produftionsfähig- 
keit, und zu den heutigen Preiſen 
dürfte der Wert unferer nationa- 
len Erzeugung 26, Billionen Dol- 
lar erreichen, eine jährliche Zu- 
nahme von ungefähr $ 650,000,- 
000. Das bedinge wiederum ei- 
nen größeren Bedarf an elektri— 
ſcher Kraft, und ſelbſt nach dem 
gegenwärtigen Entwidlungsgang 
kann damit geredinet werben, daß 
uns an eleftriicher Energie mehr 
als 20,000,000 Pferbefräfte zur 
Verfügung ftehen werden, gegen- 
über den jetigen 14,000,000.* 

Kanadier haben zwei weitgrei- 
fende Ziele vor Augen, jagte Mr. 
Turner. Das erſte ift die Aus- 
beutung unferer Naturſchätze, um 
ihre Lebensweiſe, jowie diejenige 
anderer Nationen zu berbeffern. 
Das zweite Ziel befteht darin, 
mitzuhelfen, die freie Melt zu 
ftärfen. R 

Unter den andern Enttwidlun- 
gen, die der Sprecher borausfagte, 
jeien erwähnt: 

Die elektriſchen Kraftwerke wer- 
den bis 1960 über 300,000 neue 
Abenennten auf dem Lande elet- 
triſche Energie zugänglich machen. 
Der Ausbau des St. Lawrence 








Waſſerweges wird die Ausbeutung 
einer Million Pferdefräfte in der 
Form von eleftrijcher Energie er- 
mögliden. A 

Schiffe aller Nationen werden 
die Binnenhäfen von Cornwall 
bis Fort William anlaufen. 

Weit größerer Gebrauch neuer 
Haushaltungs-Apparate, wie elef. 
triſche Geſchirrwaſcher, automa- 
tiſche Waſchmaſchinen, Trockenap⸗ 
parate und Gefriermaſchinen für 
Haushaltungszwecke. 

Die Entwicklung der großen 
Steep Rod Bergwerke in der Nä— 
he des oberen Endes der Great La⸗ 
kes während der lekten -Sahre, 
aufammen mit den neuentdedten 
Erzlagern im Sault Ste. Marie 


Gebiet ‚berechtigt zur Annahme, ” 


dab Ontario in einigen Jahren 
eine der wichtigſten Quellen der 
Eifenerzverforgung für die Stahl, 
werke in den Ber. Staaten, und 
Kanada jein wird. Weitere grobe 
Entwidlungen von beinahe un- 
berührten Eifenerzlagern in La- 
brador und im nordöftliden Que. 
bec jind ebenfalls im Ganı 

Edward Crankſhaw, eine füh- 
rende Autorität über die Zuftände 
in Somjet-Rußland, fchreibt re⸗ 
gelmäßig über diejes Thema in 
Rondon „Obſerver“ und „Globe 
and Mail“ im Toronto, Mr. 
Crankſhaw ſprach ſich kürzlich in 
einem Artikel unverhohlen über 
die „ſcheinbar“ gute Behandlung 
der Arbeiter in der Sowjetunion 
aus. e 

In freien Ländern wie Kanada, 
arbeiten die Menjchen, um fi die 
Mittel des Lebensunterhalts zu 
verdienen. In der Sowjetunion 
werden die Leute durch Negie- 
rungsämter zur Mrbeit gezwun · 
gen. 

Somjet-Arbeiter werden geſetz ⸗ 
lid, bejtraft für Verfpätung, Zeit- 
verluft während der Arbeit, Ab— 
weſenheit, Verlaffen der Arbeits- 
ſtelle ohne Erlaubnis (melde auf 
Lebensdauer veriveigert tokteden 
ann), Nichtbefolgung eines Ber- 
jetungsbefehls, Beihädigung oder 
Verſchwendung bon Fabrikeigen- 
tum, uſw. Streiks werden als 
gegenrebolutionäre Handlungen 
betrachtet und können deshalb mit 
dem Tode beitraft werden. 

Somjet-Arbeiter haben ‘einen 
Adiftundentag und fechs Arbeits: 
tage her Woche. Es gibt Feine 
garantierte Minimal-Löhne. Eine 





‚rapid Tteigernde Lohnſtala für 


Stückarbeit wird dort als normal 





ongefehen, Zwangs-AMbzüge \ für 
joziale Wohlfahrt reduzieren den 
Lohn um 15—20 Prozent. Alle 
Zöhne, werden durch NRegierungs- 
verordnungen feſtgeſetzt, und es 
ift verboten, ji darüber auszu- 
ſprechen. 

Sollte ein Arbeiter zweimal 
während eines Monats mit einer 
Verſpätung von über 20 Minuten 
zur Arbeit antreten, Tann er zu 
6 Monaten Zwangsarbeit verur- 
teilt werden, 

Die Anwendung diefer Arbeits- 
diziplin in der Sowjetunion ijt 
ftrenger und graufamer als fie der 
Teidenden Menfchheit. je unter ir- 
gend einem anderen Syitem auf 
gebürdet wurde, 

„Canad. Scene“. 


naneaes 


hriſtlicher Ciederſchatz 


Band 1, gebunden, 41 Lieder für 
gemiſchten Chor. ‚Herausgegeben 
bon Emil Ruh. 





Preis per Buch an... $1.40 
Wenn 15 oder mehr 
Eremplare $115 





e Chriſtian Pref Lid. 
en is et Man. 
— — 





Der asttliche 
‚Erxlsfungsplan von 
Ewigkeit zu Ewigkeit 

von Eric, Sauer, 


95 Seiten, [höner Einband, grofe 
prophetifche Karte, 


Preis portofrei 








THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 








Die Molotſchnaer 
Anſiedlung 
von H. Görz. 
Entſtehung, Entwicklung und 
Untergang. 
210 Seiten, mit vielen Bildern 
“und ſehr guter Karte der 
Anjtedlung. 
Preis portofrei u 82.85 


'The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 
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YARROW RASPBERRY GROWERS 


Earl Pearcy & Son, Exporters of Canadian berries, 
have now paid their raspberry growers in full. 


\ 


Additional tonnage from Yarrow will be 


accepted for next season. 


See J. G. Derksen of Yarrow, write us at 
Sumas, Washington, or phone 
SUMAS 82 802 


Earl Pearcy & Son 
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BULOVA 
WATCHES 


29% AND UP 


EASY TERMS 


AVAILABLE 8 


PN 
2ER & 

INDEPENDENT 
CREDIT JEWELLERS 


493 Notre Dame Ave, 
WINNIPEG, MANITOBA 
Eigentümer J. Epp. 


Deutjſche Badis-Andachl 
der Winnipeg Stadtmiſſivn 


jeden Sonntagmorgen von 7.30 
über CKY. Schaltet bitte ein und 
genießt den Segen des Gottesdien. 
ſtes! r 


Gerbard 8. — * 


Es hat dem Herrn über Leben 
und Tod gefallen, unſern lieben 
Gatten und Vater Gerhard Heinr. 
Penner am 19. September 1951 
heimzurufen. Biel und ſchwer wa, 
ren jene Leiden. Die Aerzte ta- 
ten ihre Möglichſtes, die Familie 
und die Gemeinden beteten, doch 
Gott in jenem weiſen Ratſchluß 
erhörte die Gebete anders, “und 

"nahm ihr zu sich. Wir küſſen die 
Hand, die und schlägt, doch wicht 
zerſchlägt. 


„Ach, nie haben einen guten 


Mann begraben, doch uns war er 
Die trauerne Familie, 
Katharina Penner und Kinder, 


GHionsbote“ u. „Steinbach Poft“ 
möchten fopieren, bitte.) 


mehr!" 





Beitellzettel, 





Immigedntenfifte. 


Folgende Immigranten werden 
ni am'9. Oktober mit 
der „S.S. Beaverbrae“ in Kanada 

den: e 
ee Rolf u. Familie, fad- 
ven zu Dab. Dyd, 210 Hazeldeil 
Abe, E.-Kildonan, Man. 

Bank, Willi u, Fam. — zu Wal- 
ter Lünen, Walmsley Rd., RRL, 
Abbotsford, B. C. 

ne Theodor — zu Ir. Hele- 
na Thießen, 802 Vedder Moun- 
tain Rd, R.R.3, Sardis, B. C. 

Heidebrecht, Arthur u. Frau und 
Heidebreht, Arthur u. Fam. — 
zu John Klaſſen, Poplar Point, 
Manitoba.: 

Janzen, Wilhelm u. Fam. — 
zu Johann Janzen, RR. 1, Fa⸗ 
Iun B.O., Alta. 

Zipelt, Richard — zu Jacob 
3. Wiens, Glenlea, Man. 

Minuth, Victor u. Frau — zu 
Herbert Urban, 3967 Marihalt 
Rd, RR. 1, Abbotsford, B. €. 

Müller, Theodora u. Fam. — 
zu gs P. Schmidt, R. R.l, 
Agaſfiz, B. C. 

Pampuch, Gerhard u. Frau — 
zu Henry daſt, 378 Edifon Ave. 
N.-Kildonan, Man. 

Reich, Rofa — zu Zohann Goo- 
ben, 847-S:Sumas Rd., R.R.l, 
Sardis, B. €. x 

Jedis, Paul u. Jam. und Gauß, 
Rofalie — zu Philip Wiebe, Do- 
main, Man, 

Arndt, Emil u. Fam. — zu, 
Sergei Ttatſchow, 110 Robinjon 
Str., Winnipeg, Man. 

Im ganzen 39 Perfonen. 
Aus Paragiay: 

Harder, Peter-und Frau Em- 
ma, in Paraguay jeit 1935, pai- 
fierten Winnipeg am 2. Dft, und 
fuhren’ zu Reb. A. A. Harder, R. 
R. 1, Mbbotsford, B. C. 

(Information von 9.4. War: 
fentin, CP.R.) 


Bekanntmachung. ’ 

Das Manitoba Menn. Hilfs- 
tomitee ladet hiermit alle Delega- 
ten der Gemeinden und Diitrikte 
unſerer Probinz zu einer Allger 
meinen Berfommlung ein, die, 
jo Gott will, Donnerstag, den 18, 
Oftober d. J., beginnend um 10 
Uhr morgens (ST), inder Kirche 
der Nordend M. Br. Gemeinde, 
College Ave. und Me&regor St., , 
Winnipeg, ftattfindet. 

Es Hit dieſes unfere jährliche 
Allgemeine Verfammlung, auf 
welcher die Fragen wegen Hilfe- 
Teiftung, Immigration, Unter 
ſtützung der Geijtesfranfen unjerer 
Provinz zur Durchſprache kom- 
men, Auch die Umwahl oder Neu- 
wahl dreier Verwaltungsglieder 
steht auf-der Tagesordnung, 





THE CHRISTIAN PRESS LTD, 
159 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 


Jahzresabonnement im In · und 


Auslande $3.00, zahlbar im voraus, 


Ich beftelle Hiermit die 


— Alennenitifche Rundichau — 


Beigelegt find: 8...... 
Name: ... 


Adreſſe: men a 





Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Alter Lefee TI Neuer Lefer I 
Man fende „ 


(Bitte anmerken!) 
Order" (Bant, Poft oder ©; 
Bugabe von „Exchange“ -Roften), oder Bargeld 


eh), Bantſcheck (mit 
in. regifteiertem Brief. 


Brobenummern an belichige Abreſſe frei, 








Die Delegaten werden von den 
Gemeinden oder den Diftrikten 
gewählt: ein Delegat auf jede 15 
Gemeindeglieder oder auf. jede 
15 Familien eines Diftrikts. 

Vitte kommt alle! Es gilt, neue 
Richtlinien der Arbeit fürs fom- 
mende Sahr feftzulegen. — Vor⸗ 
ausjichtlich wird €. &. Mlaffen teil- 
nehmen. 

Das Manitoba Hilfsfomitee. 





Programm 

für die Eröffnungsfeier des Menn. 
Br, Bibel College, 77 Selvin St., 
Winnipen, Man., am 14. Oktober 
1951, in der Kirche der Südend 
M.B. Gemeinde, Ede Juno und 
William Abe, 


Nachmittag, 2.30 Uhr. 


1; Gemeidegeſang Wall, 

2. Eröffnung „mit Schriftwort u. 
Gebet, Pred. A. Töws, N.-Kild. 

3. Lied don den College-Studenten, 

4. Anſprache von Pred. 3. Epp, 
Steinbach, Vice-Borfizender des 
Konferenz⸗Schulkomitees. 

5. Die Studenten werden der Ver- 
jammlung vorgejtellt, und es 
folgen drei kurze Zeugniffe von 
Studenten. \ 

6, Anſprache von Fehrer ab. H. 
Unruh. 

7. Zied von den Callege-Sudenten. 

8. Kollekte für das College. 

9. Schluß der Verfammlung von 


Pred. D. K. Dütkſen, N-Ende 


M.B.Gem., Winnipeg 
Abends, T Uhr. 


1. Semeidegefang, G. Wall. 
. Eröffnung der Verſammlung 
"mit Schriftwort und Gebet, Pr. 
3. Neufeld, Südende. 
3. Lied don den College-Studenten. 
4. Anſprache von Lehrer C. Wall. 
5. Einige kurze Zeugniffe von Stu- 
denten. 
6. Anſprache von Lehrer H. H. 
Sanzen. H 
7.2ied von den College-Sudenten. 
8. Kollekte. 
9. Lied don den College-Studenten. 
10. Schluß der Verfammlung von 
Prod. HP. Töws, Vorfigender 
des Konferenz-Schulfomitees. 
Sedermann iſt herzlich eingela- 
den. Kommt und nehmt Teil an 
dem Segen des Tages, 
Die College Leitung. 


[v2 








Einladungen: 


Die M.B. Gemeinde zu Solm- 
field, Man., gedeittt, jo der Herr 
will, den 14. Oktober ihr Ernte- 
dankfejt am. Vormittag umd das 
Miffionzfett am Nadmittag zu 
feiern. Jedermann iſt herzlich ein- 
geladen. Beginn 10 Uhr morgens. 

Im Namen der’ Gemeinde, 

8. 3. Sawatzty. 


Die M. Br. Genfeinde zu Stein- 


bad, Man., gedenkt ihr jährliche - 


Erntedan® und Mifftonsfeit, fo 
Gott will, am’ 14. Oklober, begin- 
nend 10 Uhr morgens, zu feiern. 
Kommt, laßt uns miteinander 

danken! 
W. W. Schröder. 


Dankbaren Herzens möchten wir 
berichten, daß der Kerr es fo ge— 
führt hat, daß mir“ haben fönnen 
die Emmanuel Baptiften Kirche, 
Ede Sargent Ave, u. Furby Str. 
im Winnipeg käuflich eriverben. 
Beginnend am 7. Oktober geden- 
fen wir daſelbſt ſonntäglich von 
11 Uhr vormittags unfere Got- 
tesdienjte in deutſcher Sprade 


abzuhalten. Sonntag den 14. Oft. 
wollen wir, jo es des Herrn Wille 
it, vormittags das Erntedankfeſt 
und nachmittags "ein Miſſionsfeſt 
feiern. Begtnn 11 und 2.30 Uhr. 
Wir laden herzlich ein. 

Im November planen wir das 
Einmeihungsfeit zu haben. Die 
Einladung folgt in einer jpäteren 
Ausgabe. 

In Namen der Winnipeg Men- 
noniten Miffionsgemeinde, 


Satob Töws. 








Die Winkler Bibelfchule 


So es des Herrn Wille iſt, jol- 
len die Türen der Schule am 15. 
Oftober, 2 Uhr nahmittags ge- 
öffnet werden. Alle Schüler und 
Freunde werden dazu eingeladen. 

Dr. Clarence H. Benſon, Chi- 
cago, der in dieſem Rande fo viel 
für die Sonntagsſchule getan hat, 
ſoll Sonnabehd den 13. Oftober 
in Winkler jein. Unter anderen 
wird er auch einen illufteierten 
Vortrag geben über die Größe 
Gottes in der Schöpfung. Auf 
Bildern wird er die unendliche 
Weite diefes Univerſums zeigen 
zur Ehre Gottes, des Schöpfers 
dieſes Univerjums. Es jollte die- 
fer Vortrag, bon einem Bibelmann 
gegeben, ſehr wertvoll jein. Je— 
dermann iſt eingeladen au Sonn- 
abend, 8 Uhr abends. * 

Brüderlich grüßend, 

9.9. Redekop. 


Einladung 


zur jährlichen Schulverſammlung. 
in Gretua. 


Die jährlihe Schulberſammlung 
ſoll am 20. Oft. 1951, beginnend 
um 10 Uhr morgens, in der Men- 
nonitifchen Lehranftallt in Grefna 
ftattfinden.. Wir Inden hiermit 
herzlich zur Beteiligung an diefer 
Verfammlung ein. Alle Gemein- 
den, die fi am Unterhalt der 
"Schule beteiligen oder Schüler 
herſchicken, möchten rechtzeitig die 
Delegaten bejtimmen und zur Ber- 
jammlung jdiden. 


Alle Schulfreunde find freund- ° 


lichſt eingeladen. Es joll euch ein 
klarer Einblid in die Arbeit des 
verfloffenen Schuljahres gegeben 
werden. Bitte fommt! 

Mittag wird im Knabenheim 
verabreicht werden, wofür man 
50e oder mehr zum” Nuben der 
Schule einlegen darf. 


Folgendes Programm Yiegt vor: 


1. Eröffnung vom Vorfigenden J. 
M. Pauls. 

2. Wahl des Präftdiums, 

3 Verleſen des Protokolls der bor- 
jährigen Schulveriammlung. 

4. Ernennung der Komitees: 
a) Nominationskomitee, 
b) "Rejolutionsfomitee, 
c) Bählkomitee, 

5. Feſtanſprache von 20 Min. von 
Kr. P NR. Harder, Arnaud. 

6. Berichte: a) Vom LVorfigenden 
des Direftoriums. 5) Vom Lei- 


Steinbach 





Abtung — Geflügelzüchter! 


Unfere neue „„Egg-Örading-Station“ in Winnipeg, 
Ave., etwas öftlich von Main Str., fteht jet zu Ihren Dieniten. 
Verſuchen Sie es mit einer Eierlieferung an uns. 


Auch kaufen wir lebendes und geſchlachtetes, gereinigtes Geflügel 
Bedienung u. Rückerſtattung der Kiften werden prompt ausgeführt. 


Brookside NHatchery Ltd. 


Grunthal 


ter der Anſtalt. c) Beſprechung 
dieſer Berichte, 

Kaſſenberichte: a) Bon der Bau- 
faffe. 6) Beiprehung diejes Be. 
richtes. c) Bon der Unterhal- 7 
tungsfaffe. d) Bericht von den 
Nachrechnern. e) Beſprechung 
dieſer Berichte. 

Anſchaffung eines Zeltes. 
.Wahl von vier Direktoren. Fol: 
gende Direktoren jcheiden auß! 
J. M. Pauls, J. W. Maffen, J 
J. Martens, 3. X. Neufeld, 

10. Laufende Fragen. 


11. Schluß. Das Direktorium. 


Su vermieten 


eräumiges, freundl. möbliertes 


1 


FR} 


immer für LH. Nahe zur 


Straßenbahn. Rh. 506 880 — an- 
aufragen abends. 
162. Hefpeler Ave. — Winniveg. 








Bauſtelle 
zu verkaufen 


50’ x. 100’, an MeLeod Abe., Caft 
Kildonan. Wajjerleitung auf der 
Straſſe. 








R. HILDEBRANDT, 
175 Harbison Ave, Winnipeg 


— Phone 501678 — 


TEARDROFP 
AUTO EBODY WORKS 






165 Smith Street, Winnipeg. 
Phone: '927 726 


Alle Arbeit wird prompt und 
gewiſſen haft ausgeführt, 


Rempel Radia 


Seruice 
Reparatur aller berſchiedenen Ra⸗ 
dios, europäifche einfchlieglich, und 
auch aller. Elektrijchen Haushalt 
gegenftände. 

Kein Auftrag ift zu groß: oder 

zu Hein, 
— ‚Phone 503865 — 

39 Noble Ave. 'Winnipeg 













Wünſchen Sie, 

Farm oder Haus 
zu Taufen? 

armen in den ber» 
ſchiedenen Diftrikten und Wohn- 
bäufer in ber Gtadt zu verkaufen 
nit Heinen Angahlungen, ‚oder in 
bar, . 





Wir haben 










Heben Sie vielleicht Farm, Haus 
ober Geſchäft an verkaufen? 
Venden Sie fih an uns! - Wir 
Haben gute Kunden, find bereit zu 

dienen und ſprechen deuiſch 


ROYAL REALTY CO. 
per I. P. Penner 




























Winnipeg 
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516 MelIntyre Bldg., Winnipeg a 
Phone: Off. 925 801 or 927702 
— Res.: 506107 — — 
Van. 
189 Pacific ! 
* 


